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ßerufsfach und Berufstitel 



Wenn der von einer Person t^efülirte Titel 
1'1'kt'inien l-assiMi s«»ll. wrlclieni Berufsfacli sell>i«;e 
iinf»:elir»rt, so sollte man auch annehmen dürfen, 
daß diese Person mit genügenden Kenntnissen 
atisgerüstet ist, um den Anforderungen des be- 
zeichneten Berufes entsprechen zu können. Der 
Titel „Elektrotechniker*^ sollte demnach erkennen 
lassen, daß man technisch befähigt ist, 
elektrische Erscheinungen und Wirkungen ge- 
erl ) 1 ic Ii a usziu uitzen . 

Wenn sich iniii ein Klektroteclniiker jahre- 
lang nur mit (h'i- Ivoiisriuktiuu von Dynamo- 
maschinen zu beschäftigen hat, so erlangt er 
eine gewisse Routine in diesem Fach. Aber 
auch der Elektrotechniker, welcher seine Tätig- 
keit nur der Fernsprechtechnik widmete, wird 
«ich auf diesem Gebiet eine grossere Routine 
aneignen. Beide Techniker sind auf elektrischem 
Oebiet tätig, beide sind wohl berechtigt, den 
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Titel Elektrotechmker zu führen. Und doch 

kann häufig genug der Fall eintreten, daß der 
Dynamo-KoiLstrukteur ebensowonif^ von der Fern- 
spreclitfclmik verstellt, als umgekekit der Feni- 
.sprcrlitecliniker \on der Dynamo-K« »nstruktion. 
Das liegt ganz in der Natur der Sache. Auch 
aus anderen Berufsfäohem lassen sich sehr leicht 
derartige Vergleiche heraustiudeu. Wenn jemand 
Fenster und Türen zu einem Neubau bedarf, so 
geht er nicht zum Kunsttisdiler, sondern zum 
Bautischler. Wer von einer lästigen Haut- 
krauklieit geplagt 'wdrd, geht nicht ziini Zahn- 
arzt, sondern zu einem Spezialisten für Haut- 
krankheiten. Und wenn jemand in Konkin\<- 
streitigkeiten sein Kecht erlaufü^en will, so ül)er- 
gibt er die Angelegenheit nicht dem ersten besten 
Rechtsanwalt, sondern einem solchen, welcher 
in diesen heiklen Sachen einen Buf erworben 
hat. Hier haben langjährige Beziehungen zwischen 
Patienten und Ärzten, Gewerbetreibenden und 
Juristen dazu beigetragen, das Yertrauen des 
Publikiuns zu rechtfertigen. Dieses richtet sich 
im Bedarfsfalle nicht nach dem allgemeinen Be- 
rufstitel, sondern nach den speziellen Fähigkeiten 
des Titelträgers, weil es weiß, daß von Spezial- 
kräften die beste Arbeit, die beste Hilfe und 
der beste Rat zu erwarten ist. Aber ausdrücklich 
noch einmal bemerkt: Jahrzehnte haben hierzu 
beigetragen, das Yertrauen zu verschiedenen 
Spezialkräften zu rechtfertigen. Das ist auf 
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allen Gebieten der Technik, der Kunst und 
Wissenschaft der Fall. 

Gaiiz anders liegen dif VerliiUtiiisse auf dem 
Gebiete der Klektroteohuik. Hier kann 
jalireians^eii Heziehungeii noih iiiclit die liede 
sein, das ergeben allein sthon die Annahmen 
in allen Kreisen des Publikums, welche unter 
Elektrotechnik den Inbegriff eines .,wunderbaren 
und verheißungsvollen" Gebietes erblicken. Zwei 
simple Drähte, mit irgend einer Stromquelle und 
einem Nutzapparat in Yerbindiuig gebracht, er- 
weckten schon oft im Volke die Neugier imd 
damit das Interesse an etwas „Elektrisches'". 
Und wenn nun gar ein solcher Apparat anfing: 
zu blitzt'ii. zu leuchten und zu st lunincn. ><> 
war man nl»ci' die „großartigen Wunder unseres 
Jahi'hunderts** erstaunt uiul mächtig ergriffen. 
Heute hat sich allerdings die Begeisterung 
schon etwas gelegt, wenn auch manche zu der 
Ansicht neigen, daß in der Elektrotechnik noch 
„etwas zu machen sei^ . Man sieht die elektrischen 
Leitungen, die Bogenhimpen und die Elektro- 
motoren als etwas ganz SelbstverstäntUiches an 
und erwai'tet von tleni Kickt lotcclniiker die so 
oft verhcilU'ncn Wunder, wclclic „umwälzendo 
Verändermigeii'* herbeitüliren sollen. 

Hierzu kommt nocli, daß man den Titel 
„Elektrotechniker*" mit den seltsamsten Vor-* 
Stellungen verbindet. Was ein Bautechniker oder 
ein Maschinentechniker ist, weiß wohl jedermann 
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im Volke, weil mit diesen Titeln ein bestimmtes 
Vorstellungsvermögen verbunden ist; der eine 
^hvmt*^ HItaser und der andere Maschinen. Wenn 
aber am Bier- oder Fatiiilientisch, oder l>ei 
son.stigcii Veranlassungen der Titel ,,Elektro- 
tccliiiikci " niit'taucht, so weiU stUten jemand eine 
zutreüt'iide Auskunft zu gehen, w^ls es mit 
diesem Titel und Beruf für eine Bewandnis hat. 

Einig:e \ erbinden denTitel „Kiekt i'otechnik er" 
mit einer draktverlegenden Persönliclikeit, andere 
wissen, daß dieselbe Elektromotoren aufstellt, 
Bogenlampen in Ordnung hält oder „Klingel- 
anlagen herstellt''. Andere behaupten, ein Elektro- 
techniker baut Elektrizitätswerke und leitet 
dieselhen, dann sind viele der Ansiilit, daß das 
„elektrische Fach" nel)enhei auch von Mas( liiiien- 
liaiiern übernommen werden kann, wciiu sich 
Iderzu Gelegenheit liietet. Diese vielseitigen An- 
gaben aus dem Volksmunde stellen den Elektro- 
techniker als eine schwer delinierbare Pei>?r>nlich- 
keit dar. Die Erklärung, daß ein Elektrotechniker 
eine Person ist, welche sich mit der Ei-zeugimg, 
Fortleitung und Verwertung elektrischer Energie 
beschäftigt, erscheint vielen niclit als ausreichend. 
Ferner kommt noch iiiiizu. daÜ eine große An- 
zahl von Bezeichnungen vorliaiiden ist, welche 
teilweise ausdei' elektmtt'cluiisc lieii l*ra\is ht^rvor- 
"gegangen, zum Teil aber nur willkürlich an- 
genommeu sind, um einen ansprechenden Titel 
führen zu können. Denn auch hier muß, wie 
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iiht^mll. Hill „Titt'lchrii" er.st die MenscIilK'it vej*- 
traulkh iiuicheii. Da g:il>t es z, B.: Elektjo- 
Iiigeiüeure und Elektn)-Kon.strukteui*e, Elekti'o- 
Techniker imd Elektro-Mechaniker, Elektro- 
Chemiker und Elektro-Physiker, Elektro-Monteure 
und Elektro- Acquisiteure, Elektro-Metallurgeu 
und Elektro-Pädagogen, Elektro-Therapenten und 
Elektro-Installateure. AuchElektro-Bni'eankraten 
und Elektro-Literaten sind keine Unmöglichkeiten 
mehr. Man sieht: (his (Ichiet der Elrkrro- 
Tituliitui' ist phensd v ielseitig' wie das (lehiet der 
Elektro-Litenitiir und wie (his ganze Gebiet der 
Elektrotechnik überhaupt. Als einjuuger Mann um 
einen elektrotechnischen Titel verlegen war, wandte 
er sich um Kat an ältere Fachgenossen, welche 
ihm, den Schelm im Nacken, den Entwurf zu seiner 
Visitenkarte überreichten. Bald war das Gebiet 
der Elektro-Titulatur um einen merkwür<ligen 
Namen bereichert, denn man las schwarz auf 
weiß: „N. N. Eleivtiotiker" ! Aucli „Eh'ktroilach- 
dt'ekiiickf'r'' ist schon V(U'geschlageu worden luul 
jedent'alis kein iU)ler Titel! Wenn auf diesem 
Gebiete weitere Fortschritte gemacht wei-den, so 
wird wohl demnächst ein „Handbuch der Elektro- 
litnlatur'' erscheinen, dessen Inhalt dem jungen 
Fachmann mehr Freude bereiten wird, wie der 
von dem anerkannt guten „Hilfsbuch fiir die 
Elektrotechnik**. 

Es ist ührigens hemerkenswert, daß die Titel- 
sucht nur als ein vorübergehendes Leiden bei 
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jüngeren Facligeiiossen angesehen werden kaini, 
Avek'he danacli streben, luelu* zu heißen als zu 
Sehl. Wenn erst die Notwendigkeit des Er- 
werbes und der Trieb nach gutem Verdienst 
den branchbaren Kern von der isolierenden HüUe 
des Düukels befreit haben, dann denkt schon 
mancher ruhiger über die einst so brennende 
Titelfrage. Die Hauptsache ist und bleibt dann 
ein angenehmer Wirkungskreis, verbunden mit 
gutem Einkommen. Diese Annehmlichkeiten 
werden aber nur dann erreicht, wenn man nicht 
mir den Titel l^iektroteclmiker führt, sniidern 
wenn man ein solcher auch mit Leib uud 
Seele ist. 

Die Yeihältnisse im technischen Erwerbs- 
lelien. wie iU)erhaupt im allgemeinen Ei'werbs- 
leben liegen heute so, daß jeder gern für das 
angesehen \drd9 wofür er sich ausgibt, wenn er 
nicht durch Unkenntnis und Stümperei das Gegen- 
teil seiner Angaben beweist. Notwendig ist es, 
daß wenn jemand einen Posten ü])ernimmt, er auch 
den AnfurdtM ungen desselben gewachsen ist. 

Weit konsequenter gehen die Inliaber eiektro- 
technisclier Fal)riken vor, w^elche für einige Fabri- 
kation«zweigenur8pezialki'äftegebraucheukönnen. 
Hier s^^ielt der Titel Elektro-Ingenieur oder Elektro- 
techniker zunächst keine besondere Bolle, vielmehr 
werden hier Spezialisten verlangt und diese mit den 
zugehörigen Titeln bezeichnet. So werden z. B. 
Schwachstromtechniker und Starkstromtechniker 
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gesacht ; aber auch mit dieser Elassifiziermig geben 
sich viele Fachleute nicht zufrieden. Yen der ganz 

lichtigen Ansicht ausgehend, daß die Arbeits- 
kräfte der elektrotechnischeu Industrie nicht mit 
allen Arbeiten, sondern nur mit Ari)eiten be- 
stitnnitt*r Fabrikationszweige oder Fächer be- 
schäftigt werden, verlangt man Elektrotechniker, 
welche sich als Spezialisten ausweisen kihinen. 
Und diese Ansicht ist durchaus nicht falsch. 
Angenommen, in einer Fabrik für elektrische 
Meßinstrumente ist der Posten eines Technikers 
zu besetzen, welcher die verschiedensten Messungen 
ausführen soll. Wird nun zur Bewerbung dieses 
Postens ein Inserat verriftV'iitliclit, worin rs etwa 
heißt: Von einer p:rr>ßt'reii elektrotecliiiist-lifn 
Fal)rik wird ein tüchtiger Elektrotechniker ge- 
bucht, welcher mit ^lessimgen vertraut ist - so 
wird sich ein ganzes Heer von Elektrotechnikern 
fiir berechtigt halten, um diesen Posten zn werben. 
Bie Anzahl der Bewerber wird aber bedeutend 
verringert werden, wenn das Inserat deutlich er- 
kennen läßt, daß ein „Meßtechniker^* gesucht wird. 

Wir finden bei näherer Betrachtung, daß 
die praktische Notwemligkeit eine ganze Reihe 
von Titeln gezeitigt hat, welche unzwcifclliaft 
erkennen lassen, in welchem Facli ein Klektr(^>- 
techniker Hervorragendes leisten kann. So gibt 
es z. B. Feni Sprechtechniker und Telegraphen- 
techniker, Beleuchtungstechniker und Kraftuber- 
tragimgstechuiker, Galvanotechniker und Akku- 
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mulatorenteclmiker, Straßenbahntechniker und 
Kabeltechniker, Meßtechpiker und Tnstallations- 
techniker, Gleichstromtechniker und Wechsel- 

stn niiteolmiker. 

Anch die eiii/chicii Hauptzweige liahen 
w itMlt^nim Spe/iiili.steu gezt'itisft. So sind au.^ der 
Beieuclituiig*8tecliiiik Glühlampenteoiiniker und 
Bogeiüampentechniker liervorgegangen, die In- 
.stallationstechnik hat wiederum Spezialisten für 
Freileitungenundf ur Kabelveiiegung, für Schwach* 
Strom- und Starkstrom-Anlagen. 

Die Anforderungen, welche der heutige Wett- 
bewerb an die gesamte elektrotechnische Industrie 
stellt, haben dazu beigetragen, daß ein jedes 
Eiuzelgebiet mit allen zu Gebote stehenden Kräften 
lulvvativ ausgenutzt werden muß. Hierzu gehfirt 
aber eine gute Umsicht für jedes einzelne Fach, 
imd diese ist nur m()gli('h, wenn sich ein Elektro- 
techniker voll und i^niiz don Interessen desselben 
widmen kann. Die Zeiten sind nunmehr vorüber, 
wo jeder Bau- und Maschinentechniker „das bischen 
Elektrische so nebenbei** machen konnte. Denn 
es gab eine Zeit, wo man der Elektrotechnik 
keine Selbständigkeit zumutete. Da wurden in 
vielen Maschinenfabiiken DynaniomascliinL'u und 
Elekti'oiiioturen nur so „nebenbei" fabriziert, und 
in mechanischen Werkstätten warf die Her- 
stellung von eh?ktrischen Apparaten „nebenbei" 
ganz hübschen Verdienst ab. I^t' a iclfn elektro- 
technischen Spezialfabriken, welche inzwischen 
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durch die Ausdehnung verschiedener elektrischer 
Betriebe entstanden sind, sprechen sehr deutlich 
dafiir, daß nicht nebenbei sondern haupt- 

s ä c Ii Ii c h t"(i r ( 1 ic J JediU'luis.s(* der elcktrotechi li.sclieii 
Praxis öfearhcitot wird. Abt'r ain-li seltsamen 
^leiisclieii. welcli«^ Bau-, Mascluueii- und Elektro- 
techniker in einer Person vereinigten, ver- 
schwinden ünmer mehr uinl mehr. Zwar gibt 
es heute nocli sogenannte Universalteclniiker, 
welche glauben, in jedem Fach eine Autorität 
zu sein. Begeht dann aber eine solche Autorität^' 
emen Fehler, so liegt das keineswegs an der 
Unwissenheit in einem Fache, sondern an der 
Vielseitigkeit des Wissens in allen Fächern I 

Wenn, wie es tatsärldicli vorgf^koninifii ist, 
ein N[asclünenteclmiker die Leitung eiiiej- «'Icktro- 
technisclien Werkstätte übernimmt und im Voll- 
besitz seiner „Fähigkeiten" auf allen Gebieten 
von dem Standpunkt ausgeht, daß ein Trommel- 
anker mit blankem Draht bewickelt werden muß, 
so ist dies doch nur ehi großartiger Zug von 
Sparsamkeit, aber keineswegs Mangel au Sach- 
kenntnis! Oder wenn ein Gas- oder Wasser- 
fncliiiunni die Prilfdrühte eines Kabels ,,sachge- 
in;ii.V' mit dem Hau]»th'iter vereinigen UU.U und 

später iunzukoiiuaemltM" J^Jlektrott'cliuikcr vei- 
gebiich Umsclian hält, wie man in der Zentrale 
die Sj)annungs Verhältnisse an entfernt liegenden 
Punkten mißt — so hatte dieser brave Mann nur 
das Beste gewollt, indem er die Querschnitt« der 
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Kabelleitei* vergrößern ließ. Es muß eben auch 
Leute geben, deren elektrotechnische Einbildung 

gnißer ist, wie ihi*e elektrotechnische Ausbildung. 

Es liegt im Interesse eines jcdon Teclmikors, 
sich durch zielbt?\vußtes V<»i"^clien ei?i Aibeiis- 
fehl zu Schäften, auf dem er sich ^v(>hl^iilllt und 
dem er seine besten Kräfte widmen kann. Daun 
aber wird er einen bestimmten Wirkungskreis 
finden, dessen Grenzen von Unberufenen nicht 
überschritten werden sollten. Nur wenn der- 
artige Kreise friedlich tangieren, wird sich ein 
wohlgeordnetes Arbeitsfeld von größerer Aus- 
delniung schaften lassen. Ist aber ein solches 
vorhiinden. dann wird mit vereinten Kräften weit 
gcscltaft't werden können, als wenn ein 
Einzelner seine })esten Kräfte für viele Neben- 
dinge zersplittert. Es wird vergeblich sein, Mer 
bestimmte Vorschläge in dieser Hinsicht zu 
machen; wer es mit seinem Beruf ernst und auf- 
richtig meint, wird auch die Wege zu finden 
wissen, welche zum Ansehen und zum Wohlstand 
fähren. 
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Wirklichkeit und Phantasie. 



Der Glaiibeii an «las W imderbare Jiat von 
jeher dazu beigetragen^ daß verschietlene Natur- 
erscheinungen mit einem gewissen Nimbus um- 
geben werden. Trotzdem die menschlichen Yer- 
standswerkzeuge in jüngster Zeit so manches 
Dunkel auf dem Gebiet der Naturwissenschaf ton 
gelichtet haben, so fehlt es doch nicht an solchen 
Leuten, welche immer wieder darauf verfallen, 
verschiedene tp( liinsc)i-])li\ si 1%;) lisrlie Neuerungen 
phantastiscli au.szukleideii, sodaß der einfache 
Mann aus dem Volke mit einer gewissen Scheu 
zu den technischen Errungenschaften emporblickt. 

Die Elektrizität, jenes „Mädchen für Alles", 
welches uns auch bis heute ihr geheimnisvolles 
Inkognito nicht enthüllt hat» ist nun besonders 
dazn angetan, um der menschlichen Phantasie 
einen redit weiten Spielraum zu gewähren. 
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Wolil hat es nicht an .sachgemäß belehrenden 
Aufsätzen über Mdelitige elektris<'he Ersclunmingeii 
gefehlt, ^v(>lll weist die ]/itt'r;itin' iiWer Elek- 
trizitatslehi'i' und J''lektrote( hiiik eine stattliclie 
Aiizalil von Hiiiiclen mit populärem Inhalt auf, 
dies alles aber vennocfite nicht, den i>hantastischen 
Gedankengang verschiedener Leute zu hemmen. 
Auch größere und kleinere Experimentalvorträge 
haben dem Laien oft genug Gelegenheit gegeben, 
sich Klarheit über die verschiedenen Vorgänge 
auf dem Gebiet der Chemie und Physik ver- 
schaffen zu können, sodaß oftmals die Annahme 
übernatürlielier Ki*äfte einer vernünftigen An- 
schauiuig Platz maelien mnlUe. A]>er das 
Volk Inßt sich seinen Glauben an das Wmiderbare 
nicht rauben. Das beweisen nicht nur die ver- 
schiedenen j)hantasischen Erzähhmgen, in welchen 
die unmöglichsten elektrischen Voi^änge möglich 
gemacht werden, das beweisen auch die vielen 
von Zeit zu Zeit veröffentlichten Aufsätze über 
,,neue Wunder der Elektrizität", deren Inhalt 
von sogenannten „Eiiindern" und „Patentjägeru" 
in der Kegel gierig verscliküigen werden. 

Es ist ja eine bekannte Tatsache, daß sich 
viele Männer ans dem \01ke mit ('loktiMsclieii 
Problemen vielfach bescliäftigen. Soweit dieselben 
eine gerechtfertigte Grundlage besitzen, ist auch 
dagegen nichts einzuwenden, denn schon manche 
wertvolle Neuerung ist durch Anregung von 
Nichtfachleuten gezeitigt worden. Aber es gibt 
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noch ein viel g rößeres Heer von Erfindern, welche 
durch Aufstellung der sonderbai-sten Probleme 
selbst zu problematischen Naturen werden. 

Es mögen hier eini^'f» l^cisjiieh' aiigel'iUu't 
sein, welclie andeuten, wie oft iVw miilismnen, 
durcli experimentelle Forschungen gewomieueu 
Besultate von der Macht menschlicher Phantasie 
weit überholt werden. 

So bilden z. B. die im Erdreich vorkommenden 
natttrlichen Erdstrome schon seit Jahren den 
Geg^enstand mühsamerUntersnchungen. Es wurde 
hieranfhin ein i)0])nlärer Artikel veröffentlicht, 
welcher zu erkennen gab. daß in absehbarer 
Zeit dem Erdkor}M'r mächtige elektrische Ströme 
entnunnnen werden kinmten und daÜ daim die 
Elektrizität „nngeheurC Veränderungen in unserem 
Leben herbeiführen werde. Dies nahm sich denn 
auch ein sogenannter „Projektenmacher" ganz be- 
sonders zn Herzen. Derselbe legte nach einiger 
Zeit ein Projekt vor, ans welchem folgendes zn 
entnehmen war: Große Metallplatten sollten an 
den erreichbaren Stellen der magnetischen Erd- 
pole eingegral)en werden. ^lit diesen ^letallplatteu 
sollte man Kabel mit ausgedehnter Länge ver- 
binden, w elche gestatteten, an allen Orten der Erde 
mächtige Erdströme entnehmen zu krninen. Eine 
beiliegende und kunstvoll ausgeführte Zeichnung 
ergänzte dieses „Erdsti'omprojekf*. Glücklicher- 
weise hat sich keine Aktiengesellschaft gebildet, 
welche dieses phantastische Projekt ausnutzen 
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wollte, denn was hätte mau mit den Schornsteinen, 
Dampf- nnd Dynamomaschinen, sowie mit den An- 
gestellten der kostspielig erbauten Elektrizitäts- 
werke anfangen sollen? i)it's«'i' iMYlstroni- 1 .1 * k 1 1 >- 
techuiker bildet aber ein n\ iir(lifj;»\s 8eiteiLst(i( k 
zu jenem Erdpol-MaschiiieiittM'Iuiiker, der sich 
ernstlich um eine Stellung am geographisclieu 
Nordpol bewarb, um dort die Erdaxe beständig 
zu schmieren. 

Als mit der Einfuhrung der elektrischen 
Glühlampen die ersten Grundlagen der elektrischen 
Beleuchtungstechnik geschaffen wurden, da waren 
eifrige Zeitungsreporter sofort bereit, dem Gas- und 
Petroleumlicht ein baldiges VahU^ zu proikliczeieii; 
trotzdem konkurrieren Ihihfadeii'' und ^Gliili- 
strnmpf" noch heute j^'nnz ^eiiüitlich luiteiiiander. 
Und als gar das „Licht der Zukunft'^ der nüchteren 
Gegenwart ers(;hien, da war man gleich bereit, 
diese ideale Lichtquelle in den sonderbarsten 
Schattierongen auszumalen, ohne damit zu er- 
reichen, daß auch nur ein kleiner Teil dieser 
Weissagungen in Erfüllung ging. Heute glaubt 
wohl niemand mehr emstlich an dieses gespenster- 
haft bleiche Ziikmiftslicht. Nhiii ist aber hoch- 
erfreut und zufnodru. s\ t'iiu andeiilinii»stl»ekaHuten 
Beh»u('litunfisk('u [»eni kleine Yerbesserimgen an- 
gebraclit werden können, welche einen ent- 
sprechenden Gewinn sichern. 

Die F< »rtschritte, welche auf dem Gebiet der 
Funkentelegraphie gemacht sind, haben auch 
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dazu beigetrageu, in phantastisch veranlassten 

Köpfen die Möglichkeit einer telegraphisclien 
Verstänfligmig zwischen der Erde und dorn Mars 
aulkoiumen zu liissen. Hat ja dncli auch eni 
großer „Erfintier .sein „Weltenfahizeug" bereit 
gehalten, damit viellpidit die Apparate für Funken- 
telegraphie innerhalb 24 Stunden irach dem ^fars 
befördert werden können! Und welche Perspek- 
tiven worden von ganz vernünftigen Leuten er- 
öffiiet, als Marconi im Dezember vergangenen 
Jahres, mit kostspieligen Mitteln ein armseliges 
„S" von der englischen nach der amerikanischen 
Küste hiniil)or frittete! Da waren ja der An- 
nahme nacli die \ielen Millionen für trans- 
atlantische Kabel umsonst vprans<;al>t. Es wird 
aber wohl noch manclier Ernüchterung bedürfen, 
nm einzusehen, daß das „Kabelteiegramm** noch 
lange nicht durch ein „Fritttelegramm* ersetzt 
werden kann. 

Das Grebiet der elektrischen Entladungen im 
lufterfnülten und luftverdönnten Kaum hat be- 
sonders in den letzten Jahren das gi-()ßte Interesse 
von Fachleuten und Laien beansprucht, und dies 
mit Recht. Demi die vielen Erscheinungen, 
welche sich hier bieten, sind so mifrcnicin an- 
regend und ibrdern so häuhg zur Autsteiiuug 
von HA-poth f'son auf, daß es garnicht verAvimder- 
lich erscheinen darf, wenn auch hier phantastisch 
ausgeschmückte Anschauungen der Öffentlichkeit 
übergeben wurden. 
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Als Professor Bönt^n in Würzburg die 

näheren Eigeiiscliaften der nach ihm benannten 
Strahh'nart bekannt s^nh. (h\ konnte man die 
sonderbarsten Artikel in den verschiedenen Ta«:es- 
zeitungen lesen, denn hier war den phantasie- 
begabteii Berichterstattern ein weites ArbeitstVld 
gel>oten. Lassen wir hier ein Beis[»iel folgen: 
„Es ist angesichts einer so sensationellen Ent- 
deckung schwer, phantastische Znkunftsspekn- 
lationen im Stile eines Jules Verne von sich ab- 
zuweisen. So ungeheuerlich (!) (h-ingen sie auf 
denjenigen ein, der Iner die bestimmte Ver- 
sicheiinig hört, es sei ein neuer Lichtträger ge- 
funden, weh l)(»r die HeleiK litim^- liellen Sonnen- 
scheins durdi Bretterwände unti, <lie Weiditeile 
eines tierischen Ktk'pers trägt, als ob dieselben 
von krystallhelleni Spiegelglase (!) wären.'* 

Weiterhin brachten verschiedene Zeitungen 
die sensatloneUen Mitteilungen, daß es mit Hilfe 
der X-Strahlen gelungen sei, blinden Personen 
verschiedene Cregenstände sichtl>ar vorzuführen, 
und knüpfte hieran die weitgehendsten Hoftnungen, 
die sicli — leider ■ — auch bis heute noch nicht 
erfiült haben. 

War eine Zeit lang der Name „Edison" 
Gemeingut derer, welche ihren elektrischen 
Wundererzählungen einen gewissen Keiz geben 
wollten, so muß in der letzten Zeit sehr häufig 
der Name „Tesla*^ herhalten, um verschiedene 
elektrische „Zauberkräfte^ glaubwürdig erscheinen 
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lassen. Da wird mit „Blitzfniik'Hn" \nii weit 
über 100 Fuß Lini«^e walirliaft versohweiideriscli 
umja^egangeii. IIOOÜO Pferdekräfte soll Tesla 
mit öü 000 000 V< dt hervorgebi'acht haben ! Zahlen 
sollen ja beweisen, nnr erscheint es wünschens- 
wert, diesen die notwendigen Grundlagen zu 
geben. Weiterhin wurde in einem Aufsatz darauf 
hingewiesen, daß sich das System einer draht- 
losen, elektrischen Kraftnbei-tragnnof in Vor- 
bei'eituii^- belinde und daB taiis^-iidc xoii IM'erde- 
ki'iiften hierbei in l-Jetnicht konnueii sollten. 

Der auf dem Boden dci' \\ irkli(*likeitarl)eitende 
Elekti'otechniker ist natürlich weit davon ent- 
fernt, sich emstlich mit solchen })hantastis( hen 
Pi*oblemen abzugeben. Aber die nach Neuheit 
und Sensation lechzende Menschheit hört und 
liest ganz gern von solchen Elektrizitätswundem, 
€8 werden weitere Kombinationen hiermit in 
Verbindung «gebracht nnd sehr leicht entsteht 
ans eiuei' kleinen ex pci imental begründeten Tat^ 
«ache ein unbef> reifliches Wunder. 

Viele Leser entsinnen sich gewiß noch des 
elektrischen Fernsehers, der bereits \or einigen 
Jaliren bis auf einige „Kleinigkeiten" fertiggestellt 
war und welcher auf der Pariser Weltausstellung 
in größter Vollkommenheit gezeigt werden sollte. 
Es fehlte in der Presse auch nicht an Hinweisen, 
welche eine baldige Verbindung des Femsprechers 
mit dem elektrischen Fernseher in Aussicht stellten. 
Das Zeituugsgeschrei ist verhallt, die Weltaus- 
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steUung in Paris hat längst stattgefunden, aber 
der elektrische Femseher ist inzwischen ziemlich 

— UTisichtbar geworden. 

Auch Imnnlose Tiere haben oft sclion her- 
halten liiiissen, vnn in Yerhiii(liiiif> mit elektrischen 
Vorgängen unser Wissen zu bereiclieni. Was 
ist nicht allein schon über Galvani und den 
historischen Froschschenkeln geschrieben worden! 
Bald hingen diese delikaten Schenkel am eisernen 
Balkongitter, bald lagen sie anf demExperimentier- 
tisch, oder aber Herrn Galvanis Fran oder Frau 
Galvanis Mann wollten eine Suppe aus diesen 
Schenkeln bereiten. Letzteres zeigt uns aller- 
(liiii»s, (hiü (lalvani entschieden ein Feinscbiiiccker 
wai-. Dci- „Kabeldachs", welcher in Amerika 
die Kabel durch Kohrensysteme hiiulurchzieht, 
mag bei dieser Gelegenheit nicht vergessen 
werden. Auch die „Kurzschlußratten" tauchten 
vor einigen Jahren häufig in den Zeitungen auf. 
Das waren gewöhnliche Ratten, welche aber mit 
besonderer Vorliebe blanke elektrische Leitungen 
hehnsuchten, indem sie diese ndt ihrem Körper 
in leitende Verbindung bracliten. Durch solchen 
^Ivattenkurzscbhiß^' ]wi^ man dann elektrische 
Zentralstati« >ni'u niederbrennen. 

Neuerdings wurde .sogar melui'ach von einem 
„Hochspannungskater" berichtet, dieses Tier ver- 
wickelte sich mit besonderer Vorliebe in blanke 
Hochspannungsleitungen, wodurch natürlich ein 
„ungeheurer'^ Kurzschluß hervorgerufen wurde. 
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Sollte diese Hochspannungsmaiiie des Katers 
erblich gewesen sein, so werden wohl in den 

Sicht'i lu'itsvor.sclu'it'tcii für Ifoch.spaiuinn^sanlai'cii 
noch fiiiiir^^ Pnrng"riii>he7i hiTizukoiiiiiHMi iiiüssfii. 
weicht' \ «'i'laiii;»MK daß linc]is|»a?i!mn^<!(Mtinifi<'ii 
mit elektroiiiagnetL»<cheu Kat/eiitalleu verseilen 
werden. Und wenn nun gar einige Elefanten 
denmächstauszoologisdieDGrärten Heißausnehmen, 
dann werden wir wohl erleben, daß diase Tiere 
mit ihren Rüssebi ,,nngeheure*^ Knoten in die 
Straßenbahnleitnngen schlagen, und da der Strom 
dann nicht tlber diese hinwefa^kanu, so wirf! eine 
^tiireliterlidie" Stauiiiiu desselben einti'ctcü. 
Nel»enlK'i läßt dann der phantaj^iebegabte Bericht- 
erstatter \v<»lil «;ar einen elefanteumäßigen Kurz- 
schluß eintreten, dessen manimutartige Wirkungen 
eine inastod<)nartigeFou(^rs!>runst entstehen lassen! 

ITljerhaupt wird der in elektrischen Anlagen 
mit Recht geförchtete Kurzschluß gar zu gern 
als Sündenbock far jeden Feuerschaden hinge- 
stellt. Es ist heute schon kein Theaterbrand 
ohne Knrzschlnß mehr denkbar, selbst dann, wenn 
ein solcher ^.uiiiclit die Vi'ranlasMm^ 7.ur Ijit- 
stelninp: des Branfles war. Vor einiger Zeit 
könnt«' man sogai' in einer Zeitung lesen, <ltiß 
in einei* elektrischen Zentralstation Feuer aus- 
brach, weil iutblge des Versagens eines Ventils 
ein sogenannter Kurzschluß in Brand geraten 
war! Man kann hieraus deutlich ersehen, wa« 
der „Kurzschluß in den Köpfen verschiedener 
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Reporter bereits angerichtet hat und es wird 
Zeit, daß man für letztere anch unverwechselbare 

Siclieiuii^eii in Anwendung- bringt. 

Wer ( l('l('f<eii]ieit hat, das Leben und Treiben 
rler Leute zu i)e()bachten, welche sieh als „b^r- 
hnder" ausgel)en, der wird sehr bald lieransj^e- 
faudeu haben, welche Phantasiegebilde hier ihrer 
Verwirklichung harren. So ijastelt ein Erfinder 
schon seit Jahren an Akkumalatoren herum, 
welche die sonst sehr löblidie Eigenschaft be- 
sitzen sollen, sich bei der Entladung wieder 
selbsttätig zu laden, ohne Anwendung einer 
besondeien Stromquelle. Ein anderer hat mir 
noch einige Verbesseriuii^cn \ orzunelimen, um 
einen Sonnenmotor, mit eisenfreier Dynamo- 
maschine gekuppelt^*, der ÜÜentlichkeit zu über- 
geben. Aber es ist vergebliche Mühe, solchen 
Leuten das Verkelirte ihrer Anschauungen zu 
beweisen. Mit einer Konsequenz, welche einer 
besseren Sache würdig wäre, halten sie an 
Problemen fest, für deren Verwirklichung keine 
Aussichten vorhanden sind. 

Es wird wolü Zeit, mit den vielen phantasie- 
gesclniiiickten elektrischen Yerlieißungeii aut'zu- 
luiren. Wir leben in einer Zeit, wo wir uns 
nicht mit technischen Märchen V>egnügen kr)nn<Mi, 
vielmehi* sollten wir dahin streben, mit allen 
uns zu Gebote stehenden Kräften das auszu- 
nutzen, was uns die gütige Natur durch ihre 
zahlreichen Vorgänge enthüllt. Als strenge und 
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fürsorg-liche Lehrmeisteriu gibt uns die Natur 

gt'\\iß keine Veranlassung, über das Ziel hinaus- 
ziischi^'Üen. Was wir nlxT mit unserer Ge- 
dankpji- nnrl Kihperarbeif vcrwirklieht lral»en, 
Inetet (u legenlieit geuug, um ZU wt'itei'erSciiulieuö- 
ki'att anzuregen. 

Wenn al)er teehnisch wiolitige Gegenstände 
durch phantasiereiche Ausschmückungen über- 
trieben geschildert werden, um aus einer ein- 
fachen Sache ein unbegreifliches Wunder zu 
machen, so kann es leicht vorkommen, daß nach 
den hochgespannten Erwartungen leicht allerlei 
Enttiuisehungen folgen, welche das allgemeine 
Interesse für derartige Gegenstiinde lalini legen. 
Wie «dt ist nun schon ;nif ..iinglau))liclie Klek- 
trizitätswunder" und auf „umwälzende Neuerungen 
von tiefeinschneidender Bedeutung*' liingewiesen 
vrordenl Da aber sehr viele „Erfindungen'^ nicht 
verwirklicht werden können, so muß eben die 
Phantasie aushelfen, um unerreichbare Probleme 
in ein gläubiges Licht zu rucken. Statt daß 
man Frittrohren und Telegrapliena])parate mit 
dt^m „NN eltciitalirztMig'' nach dem ^lars zu schatten 
vei*sucht, s«»llte man lieber auf dem Erdplaneten 
gründliche T'nischan lialten. Denn auf dci- \<>n 
klagenden, streitenden und unzufriedenen Menschen 
bevölkerten Ei'de gibt es noch reichlich und genug 
zu tun, um die notwendigen Grundlagen für ein 
gesundes, wirtschaftliches Leben herbeizuschaffen. 



Lieht und Schatten. 



Der erste Menscli, welcher eines Ta^^os zn 
(lei- Einsicht geh\ngte. daß unsere liehe Sonne 
die Sfn'iKlcriu des tätlichen Ijielites sei. iinm ein 
iM'clit \ crltliitt'tes (.resit-ht geniaclit liiibeii. ;ils er 
erkannte, daß sie des Ahends ])h")tziicli unterging. 
Aber auch der Gesichtsausdruck des heutigen 
Menschen wird nidit ;ni(I< i s sein, wenn er mit 
gespannter Aufmerksamkeit im Theaterraum sitzt 
nnd es erlöschen ganz plötzlich sämtliche Glüli- 
lampen. Beide Menschen, der damalige sowohl 
wie der heutige, saßen dann wohl mit verblüÄten 
Gesiclitern in einem ÜHsteren Rauiu und Nvenn 
auch erstereui das ^^ou^llicht und letzterem das 
Xntliclit iintdiii't'tiii- erschien, so will dies nicht 
viel sagen, da doch beide Teile schließlich da- 
hinter kamen, daß (hn* j)lötzlich eintretenden 
Dunkelheit bestimmte Ursachen zu gründe liegen 
mußten. Denn was heim ersten Menschen eine 
naturgemäße Einrichtung, der Sonnenuntei'gang, 
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herbeiführte, da» fährte bei dem modernen 
Menschen im Theaterramn derXurzschloB herbei. 

Heute haben wir uns allerdings daran ge* 
wohnt, den Sonnenuntergang- als eine selbstver- 

stäiulliche Einriclitmi*^ und den Kurzschluß als 
ein notwendijnfes Ül^el aufzufassen. Aber wir 
lia))en uns auch daran irewöhnen müssen, neben 
den vielen ^hinzenden Kigenscliaften luiserer 
nKulemeu Lichtquellen die Schattenseiten der- 
seH>en anzuerkennen. 

Es liegt ja in der Natur des Lichtes, daß 
mau bei der Erzeugung desselben die Schatten- 
seiten nicht umgehen kann, denn Liclit und 
Schatten sind ebenso unzertrennlich, wie die 
guten nnd schh'diten Kigenscliaften eines Erd- 
bewohners, der f»e\völnilich „Menscli" genannt 
wird. Ein .solcber ist ii))er bekanntlich niemals 
zufrieden gestellt, ganz gleich, ob wir ilni mit 
Glühstrrunj)fen umgeben, oder ob wii* sein 
ii'disches Dasein mit Glüh-, Bogen- oder Xernst- 
licht so angenehm wie möglich erhellen. Und 
es gibt Menschen in genügender Anzahl, welche 
ein besonderes Gefallen daran finden, den 
modernen elekti'ischen Beleuchtungskörpern aller- 
lei Schlechtigkeiten nachzusagen. Nicht etwa 
daß hierbei gute \'orschläge gemacht werden, 
wie den e-erügten Felilerquellen abzulielfen sei. 
soudei n es handelt sich lediglicli nur darum, die 
Nachteile der elektrischen Beleuchtung ehiem 
un\\issenden Publikum bekannt zu geben, ohne 
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der Yorteile hierbei zu gedenken. Biese Menschen 
haben eine gewisse Ähnlichkeit mit jenem Manne 
im ^ Sylvestermärchen" , welches nns Heinrich 

Seidel so hübsch erziililt liat. Dieser Mann 
zeichnete sirli (laduich ans, „überall die hüBIiclirn 
Seiten und Fehler aulzutiudeiL nnd dies nino so 
weit, daß er an nnserer lieben Sonne znm 
ei'Sten Mai eine Freude hatte, als ihm kund 
^vard, daß auch ihr sti*ahlender Glanz nicht ohne 
Flecken sei." 

Nehmen wir zunächst anf die physikalischen 
Eigenschaften des Lichtes Rücksicht. Es ist uns 
bekannt, daß die Art der Schattenwirkung die 
geradlinige Ausbreitung der Lichtstrahlen be- 
weist; aus der Größe der Schattenwirkung 
können wir mit Lri<'b(ifi;k('ii die Intensität der 
verschiedenen Lichtquellen ableiten; dies sind 
längst er- und bekannte Tatsachen. Es sollen 
hier aber nicht die optischen Schattenseiten der 
gebräuchlichen Lichtquellen näber betrachtet 
werden, sondern die wirtschaftlichen Schatten- 
seiten, imd diese umsomehr, weil manche Männer 
der Wissenschaft den elektrischen Beleuchtungs- 
körpern gar zu gern etwas anzuhängen suchen, 
was mit der Wii'klichkeit nichts zu tini hat. 
So lesen wir in einem sonst vorzüi^licli be- 
a r beiteten techinschen Werke unter Lichte i z e 1 1 gung 
die folgende Stelle: „Elektrisches Glidilicht er- 
möglicht kaum eine Farbenunterscheidung und 
steht daher auch in der Qualität an letzter 
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Stelle; dazu kommt noch, daß es wegen seiner 
großen Fenergeföhrlichkeit (Kurzschlüsse) für 

Läden luul Wohnräume trotz «Icr be({ueiueu 
HandhalniTit»" niclit PTn]>f(t)ilei) wei-deii kiinii." 

Das ist nun aller(iiiii;s svhv sclilinnii für die 
elekti ische Glühliclitbeleiiehtung- und da sie nicht 
empfohlen werden kann, so scheint sie einem 
sicheren Untergang geweiht zu seini Der Herr 
Verfasser wird vielleicht auf dem Gebiet der 
„Knrzschlußtechnik^ recht schlimme Erfahrungen 
gemacht haben, daß er dem müden Gliihlicht- 
schein seine Empfehlung versagt. Mit gleichem 
Recht müßte aiieJi die Empfehlung der Gns- imd 
PetroleumheleiK htini^- unterbhdben, wenn man 
mit der scliwarzen Biille auf der Nase, anfängt 
zu kritisieren. Gewiß ist es eine sehr unange- 
nelnne Sache, wenn ein größerer Kurzschluß un- 
liebsame Betriebsstörungen in elektrischen An- 
lagen veranlaßt, aber darum ist nicht immer 
eine größere Fenersgefahr notwendig. Auch 
Leuchtgasexplosionen und das Umwerfen von 
Petroleimilampen sind bekanntlich keineswegs 
harmlose Vorgänge und liaben schon viele 
Mens('lien()])t"er gefonlert. abgesclien \ nii <>r(")ßeren 
Materialbeseliä<lii''iinii'eii. Wie sclmn erwähnt 
wurde, werden nur gar zu gern flie Schatten- 
seiten mögliclist bekannt gegeben, während die 
günstigeren Lichtseiten ganz unerwähnt bleiben. 
Denn wer gerecht urteilen will, muß wohl be- 
denken, daß die Beleuchtungskörper, welche 
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Scliatteiiseiten aufzuweisen haben, auch gewisse 
Lichtseiten besitzen niüssen. 

Wir verfüg^'ü über eine sehr große Anzahl 
von künstlichen Lichtqnellen. Im einfachsten 

Bcflin'tstalle steht uns das Kcr/tMiliclit zur Ver- 
fü<iinin'; ist dassellM' wenii; iulvv «^arn'u'lit aus- 
reichend, S(t ist die £»'e\\ rdinliche Petroleiimlaiiipe 
bereit, uui uns» ihr Liclit zu spenden. Es kann 
nicht geleugnet werden, thiß diese eiuiachen 
Lichtquellen manche Annehmlichkeiten bieten. 
Eine Schachtel mit Zündhölzchen, eine Stearin- 
kerze oder eine Petroleumlampe sind ausreichend, 
um an jedem Ort und zn jeder Zeit Licht er- 
zeugen zu k<uinen. Mit diesen Lichtqnellen 
nuu'heu wir uns in der Tat unal)hängig \nn (las- 
luid i.lektrizitätsweikeu; (lasiohren und eh'k- 
triselie F/eitungeu sind uljertlüssii;-, üiul docli 
wird iiiennind ernstlich ])ehan|>ten wollen, daß 
diese einfachen Lichtqneüeu allen Anforderungen 
genügen können. Sollten die Schattenseiten nur 
in der gelbroten Färbung des lichtes Hegen, 
so wäre leicht Abhilfe zu schaffen, indem wir 
zu Petroleum- oder Sx>iritusglühlicht unsere Zu- 
flucht nehmen; auch hier sind wir von einer 
Kohr- und Dralilhutuug durchaus unahli;ini;ig. 
Aher wir nKH'heu uns in «lieseni Falle ahhänjri^" ' 
vom Breininniteiial, von Verl)reiuiuhgsa))parciteii 
und Kntzündungsvorrichtungen. Das Fehlen 
eines (Heser drei Glieder wüi'de eine solche Licht- 
quelle illusorisch machen. Dann kommt noch 
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der Uiustaiid lünzu, daß die offenen Flammen 
dieser Liclit^juellen schon manche Feiiersp:(>f'ahr 
veranlagt liaheii und wohl noch \ t'ranlasseii 
"wprdoii. L'ml wpini vielfach hiiih erutc Pef i-oh'um- 
laiii|M* als (He h(>ste Licliti |iit'lle hezeirhiiet wii*ii, so 
liegt dies el)eii daran, weil Gas und Elektrizität 
nicht überall zu haben sind, wo es darauf an- 
kommt, eine gute und zweckmäßige Beleuchtung 
zu besitzen, (lebt einem weniger bemittelten 
Manne Gelegenheit, seine bescheidene Wohnung 
mit elektriscliem Licht beleuchten zu können, er 
wii'd dasselbe nicht verschmähen, sofern es ihm 
nicht teurer kommt, als Peti*(demidi<'ht! 

Die liislici- ei'waiiiitt'ii LiclitniH'llt'ii besitzen 
den \ der Unahhan^^i^ keif. Der Ijchtkon- 

sument lienotjo t wederl{<dn'verlefier nocliMunteui'e. 
Wül er Ijicht in seinem Jiause haben, so geht er 
zum ersten besten Lampenhändler undzura Krämer. 
Projekte und Kostenanschläge sind hierbei nicht 
erforderlich; Gasuhren und Klektmitätszähler sind 
überflüssig. Treten Betriebsstörungen eüi, so ist 
der Konsument in den meisten Fällen befähigt, 
diese sehneil seihst heseititicn zu kTMuicn. Der 
Petrcdeum-Licldkonsument «^enit'I.U also demnach 
*^t^wisse V<u'teile, muW ahej* aucli (hifiir <lie un- 
vermeidUehen TSaditeile juit in Kauf neimieu. Die 
Hausfrau hat z. B. die guten Zimmer einer jrn'ind- 
liclien Sänbeining unterzogen ; gegen Abend wird 
die gereinigte and gefüllte Hängelampe angezündet 
Um die Annelunlichkeiten des Petroleumlichts zu 
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haben waren also Beinignng, Füllung und Ent- 
zündung notwendig; letzteres ist geschehen. Man 
entfernt sieh nnd betritt nach wenigen Minuten 

das Zimmer. Beim Öffnen der Tür maclit .sich ein 
unangeiicliiih r Geruch hemerkhar und schwärzen 
Sehn epflnck eil gicicli fliegt fein \ t'i-t<Mlti'r Kohloii- 
stoflf im Ziimncr umher, \veh*li<'r ;nif ;ilien weiÜeu 
Gegenständen die entgegengesetzte Farbe erkennen 
läßt. Die sonst so harmlose Petroleumlampe hat 
sich durch geringe Unachtsamkeit zu einer kleinen 
Rnßfabrik ausgebildet. In solchen Augenblicken 
versäumt man gewiß nicht, seinen Unwillen über 
diese sonst so angenehme Lichtquelle in irgend 
einer Weise erkenntlich zu geben. 

Ks gcliört niicli keineswegs zu den Selten- 
heiten, daU eine umgeworfene Petroleuniiinnpe 
Veranlassung gibt, die Feuerwehr zu alannieren. 
Auch Explosionen von umichtig gehandhabten 
Petroleumlampen lialMMi oft darauf hingewiesen, 
daß diese Lichtquellen keineswegs so harmlos 
sind, wie man hier und da gern annimmt. 

Wie steht es denn mit dem Gaslicht? Hier 
kann doch von einer unangenehm rußenden Flamme 
oder von ehieiii Fni werfen der LiclitfpielU' keuie 
Ueih* sein! (iewiü niciit. .Vbei* um sich am Gas- 
licht erfreuen zu krumeiK muß doeli erst (ths zur 
Vei*fügung stehen. Es ist denmach zunächst die 
Errichtung eines Gaswerkes eiforderlich, und der 
K(msument ist von dieser abliängig; <dme Ixöhren- 
leitung und Gasuhr kann dei-selbe nicht den Segen 
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der Gasbeleachtung genießen. Nehmen wir an, 
daß in einem Wohnraum alle erforderlichen Ein- 
riclitungt'u zur ( l;isheleii( l»tuiiö: vorhanden sind. 
Das ist bequem und bietet mauclie Vorteile, aber 
auch dns Kntg'ep^eiii'esetzte liirr\ on. Es lautet an 
der Eingang stiir und beim Oliheu derselben er- 
scheint ein Mann mit einer Blechkanne nnd einem 
Buch unter dem Arm. „Mochten Gasmesser nach- 
sehen" ertönt es aus seinem Munde. Nach einiger 
Zeit dasselbe Vorspiel; es erscheint wieder ein 
Mann, welcher sich mit den lakonischen Worten: 
„Bitte Gasrechnung!*' vorstellt. Die Börse ist 
läng.st gezogen und die Gasrechnung beglichen, 
da erscheint die unvermeidliclie ..Kieke • und 
meidet, daß die „Jasstrihnpe kaput wär Kaum 
hat man die Löcher des eigenen iStrumptes und die 
des Leuchtgases stopfen lassen, da macht aivh in 
dem Wohnraum ein unangenehmer Gasgeruch be- 
merkbar. Man prüft an allen Hähnen und findet 
diese dicht, der Gasgeruch jedoch, verliert sich 
hierbei nicht. Man schickt zur Gasanstalt und 
wieder erscheint ein Mann, der diesmal mit Zangen 
bewatfhet ist, und der uns nach einiger Zi'it deut- 
liche Spuren seiner Tätigkeit Idnterläßt. Dann 
verabschiedet sich dei^elbe wnhl mit den AVorten: 
„ne kleine .Stelle war nur nicht diclit". Auch die 
müiebsamen Störungen zur Winterszeit können 
nicht dazu beitragen, dem Glänze des Gaslichtes 
Abbruch zu ton. Aus seinem Gleichgewicht wird 
der Gaskonsument gewöhnlich erst dann gerüttelt, 
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wenn er mit offenem Licht einen Raum betntt, 
in welchem eine größere Ausströmung des Leucht- 
gases stattgefiiiKleii hat. Da kommt es dann wohl 
vi)r, daß ihm die Schattenseiten der (iasbeleiu htung 
linr- mid siclirlmr (h'iiiniistricrt" vv^TdeTU nnd liat 
die allzeit liiltshei'eite FeiiHiw ehr die Antra um ungs- 
arbeiten beendet, so dreht der (raskonsument nach 
einiger Zeit mit unveranderteui l^tlegma seine 
Gashähne wieder auf und zu. Und wenn zeit- 
weüig Leuchtgasaosströmungen in einem Kanme 
stattfinden, wo Personen schlafen, so kommt es 
wohl vor, daß hierbei blühende Menschenleben 
vernichtet werden und man bedauert dies auf- 
ricbtijf, trotzdem aber wird das ( Jasliclit als ^lie 
beste und bequeiitste JieleucJitungsart weiter em- 
pfohlen. 

Audi nut dem vielgeriUimten Acetylenlicht 
ist nicht M Ucs so, wie es sein sollte. Als bes< m< h'rs 
charakteristisch mag zunäi^hst die Abhängigkeit 
des Acetylenlichtes vom elektrischen Lichtbogen 
erwähnt werden. Denn dasKalkinmkarbid, welches 
als Material zur Acetylengaserzeugung verwendet 
wird, ist erst durch die hohe Tem])eratur des 
elektrischen Li<'htbogeiis cxisteuzhcrechtigt ge- 
worden. Und aus Daidvharkeit dafür, versuchte 
das Acetvlenlicht dem eh*ktrischen Licht Kon- 
kurrenz zu machen. Man preßte die Moleküle des 
Acetylengases unbarmherzig zusammenund sperrte 
das verflüssigte Gas in eiserne Behälter. Denn 
man ging von der Ansicht aus, daß dieses kom- 
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primierte Gas eine i^chtige Rolle in der gesamten 
Beleuchtungstechnik spielen könnte. Doch das 

verflüssigte Gas empörte sich i^rfrcn eine derartige 
Behaut Illing, iiulem es häufig zu lecht getahriitlien 
Expk)sii>iu'Ti Veranhissmiii' i;al», stwIaB man davon 
absehen mußte, einen sok'hen Druck auf lias un- 
angenehm riecliende Acetylengas auszuüben. Auch 
dievielen Acetvlen-Gaserzeuger, von der einfachen 
Zünmerlampe bis zu den größeren Beleuchtungs- 
anlagen, haben nicht den gehegten Erwartungen 
entsprochen. 

Wenn jemand auf den Einfall konunen sollte, 
ein Museum für das gesamte Beleuchtungswesen 
aiizulcj^en, so w iii d^' hier ein sehr umfangreiches 
Material zusamiiiHnj^'etragen werden, und manches 
interessante Sammeh)bjel<t winde sirii voi'finden. 
Aber auch dann, wenn wir ein solches Museum 
zunächst nur geistig entstehen lassen, würden wir 
viele Materialien, viele Beleuchtungsvorrichtungen 
und eine grosse Summe menschlichen Scharfsinns 
vorfinden. Bald fühl^ wir auch heraus, daß die 
Periode der gegenwärtigen Beleuchtungstechnik 
durch elektrisches Licht und durch Gasglühlicht 
charakteiisiert wird. Und in der Tat sind (Glüh- 
faden und Glühstrumi)f zwei lUvalen, (U'i eii Be- 
deutung am besten erkannt wird, wenn die 
Acquisiteure für Gaslicht und elektrisches Licht 
aneinandergeraten, um ^Geschäfte" machen zu 
können. Der eine wird seinem oxydgewebten 
Strumpf die besten Seiten angedeihen lassen, 



— 32 — 



während der Vertreter des elektrischen Glühfadens 
keine Veranlassung hat, seiner Beleuchtongsart 
Schlechtigkeiten nachzusagen. Lehrreich ist es 
immerhin, den Wettstreit zwischen „Strumpf und 

FiultMi" verfolgf^n zu k<">iiii<'n. 

W(^lrhe Beleu(iitungsait ist denn miu al>er 
die beste? Diese Frage zu beantworten ist zur 
Zeit ebenso schwierig, wie es leicht ist, dieselbe 
aufzustellen. Ks liegt nun einmal in der Natur 
der künstlichen Lichtquellen, daß man hei Ver- 
wendung derselben die Schattenseiten nicht um- 
gehen kann. Und wenn auch die anerkannt 
besten Lichtquellen hiervon nicht frei sind, so 
sind dieselben keineswegs verdamm ens wert; aber 
man wird diejHnigen Lichtquellen bev(>rzu*^»Mi, 
deren Schattenseiten am leichtesten ertragen 
werden köiineii. Niedii^ster Preis luid voll- 
kommenste Zweckmäßigkeit werden immer die- 
jenigen Faktoren bleiben, welche bei der Auswahl 
einer Lichtquelle bestimmend sind. Man verlangt, 
daß eine zweckentsprechende Lichtquelle allen 
sanitären und wirtschaftlichen Anforderungen in 
jeder Hinsicht genügen soll; dieses Verlangen ist 
sehr gerechtfertigt, es ist nur fraglich, wie man 
hierbei am l>illii;sten diwoiikoiniiit. 

Der moderne „Kanipl'ei- \nns Dasein"-, welelier 
hei hereinbrechender Dämmerung oft lange Zeit 
in geschlossenen Arbeitsräumen verbringen muß, 
hat schon Muhe genug, seiner Lebensmaschine die 
notwendigen Sauerstoffineugen zuzuführen. Be- 
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ünrlen sicli ausserdem in einem solchen Ranme 

Lidit((uellt'n, welche selbst selir .sauerst<)rtl)e(lürtti|'^ 
öinrl, so wird die Luft keineswegs verbessert, 
.sondern durcli die entstandenen Verbrenn nniis- 
produkte immer inelir verselüeclitert. Zu diesen 
Saoerstoffräubem gehören aber alle Lichtquellen, 
deren Leuchtkraft durch Verbrennung geeigneter 
Körper hervorgebracht wird. Dann kommt noch 
der Umstand hinzu, daß durch die mivermeidliche 
Anwesenheit offener Flammen der Feuersgefahr 
ein weiterer Si>ielranni g^ewfthrt wird. Kerssen- 
lit'lit und PetroliMiiidielit, sowie das Licht des 
Acetyleu- und Si^'inkohlengnses können keines- 
wegs den sanitären Anforderungen oennoen. wohl 
aber ist das elektrische Licht geeignet, diesen 
Anforderungen möglichst gerecht zu werden. 
Das elektrische Glühlicht entzieht dem Zimmer- 
ranm keinen Sauerstoff, da sich der glühende 
Kohlenfaden in einem luftleeren Baume beffinden 
mufi. Der leuchtende Körper kann niemals mit 
brennbaren Stoffen in BerUhrnng kommen und 
will man die Sicherheit \ ergrößern, so ist nur 
die Anwendung eines Cberfangglases notwendig. 
Eine so gesicherte Lampe kann man ohne jede 
Gefiüu* in Räumen verwenden, wo mit leicht ent- 
zündbaren Stoffen gearbeitet wird. Das gewöhn- 
liche Bogenlicht ist zwar saaerstoffbedürftig, doc^h 
Steht die verbrauchte Sauerstof&nenge fast in 
keinem Verhältnis zu der erzielten Leuchtkraft 
und zu der Größe des Raumes, wo Bogenlicht 

s 



— 34 — 



verwendet wd. Das NemstUcht, welches in der 
Mitte, zwischen Glüh- und Bogenlicht, zu stehen 
kommt, bedarf ebenfalls keines Sauerstoffe, da 
die Leuchtkraft nnr durch Grlühen eines Metall- 
oxydkörpers hervorgel)i acht wird. Das Mooresche 
Kaltlicht, welches eiuige Zeit viel von sich reden 
machte, ist ja soweit f^aiiz scliön und nett, doch 
sind die hierzu erforderliclien Einrichtuagen vor- 
läufig nicht geeignet, eine allgemein brauchbare 
Lichtquelle abzugeben. £s ist eben ein Ideallicht 
und mit Idealbeleuchtnng geht es wie mit allen 
Idealen überhaupt; man strebt darnach, ohne die- 
selben zu erreichen. 

Wenn nun die elektrische Beleuchtung vom 
Standpunkt der Sicherheit näher betrachtet wiid, 
so kami mau w^ohl mit Recht behaupten, daß 
die Gefahren eicktrischer Belenrlitungs anlagen 
keineswegs größer sind, wie bei einer Gasbe- 
leuchtungsanlage. Viel elu'r kann man einer vor- 
schriftsmässig ausgeführten, elektrischen Be- 
leuchtungsanlage eine weit geringere Gefahr zu- 
muten, als einer Grasbeleuchtongsanlage. Wenn 
auch vom bösen Kurzschluß mancherlei Grerüchte 
kursieren, so darf man die Gefahr desselben nie- 
mals größer \ ei-nuiten, als äie in Wirklichkeit ist. 
Und was kann d cm i in ein er s a c Ii g c n i ä ß in- 
stallierten und iiKt'i w achten elektrischen Anhijg-e 
durch etwaigen Kurzschluß passieren? Weiter 
nichts, als daß im richtigen Augenblick die 
Sicherungen ihr Dasein mit einem kleineu oder 
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??roßeren Knalleffekt beiden! Und dieser Vor- 
gang muß einem gewissenhaften Aufsiclitspersoual 
als Zeichen diciiHii. daß in der Anlage iigcnd 
etwas niciit in Ordnimg gewesen war. Weini 
wirklich eine gr()ßere Gefahr durch elektrische 
Alllagen hervorgebracht werden sollte, so muß 
eben nnter Zuhilfenahme sorgsamer Beobachtung' 
dahin gearbeitet werden, daß weiteren Gefahren 
ein Riegel vorgeschoben wird. 

Bedeutend älter wie die elektrische Be- 
leuchtung ist die Gasbeleuchtung. Wer will aber 
behaupten, daß hier allen Betriebsstörungen und 
Gefahren vorgelMUii^t ist! NVeiiii ( iiit' BchMichtungs- 
art vnriirttMisfrei charakterisiert werden soll, so 
sollen nicht nur die allerbesten' Seiten hervorge- 
gehobeu wex'deu, sondern auch die wenigei- guten 
Seiten nicht unerwähnt bleiben. Auf dem Ge- 
biete der Gasbeleuchtung haben die Beleuchtungs- 
körper eine mannigfaltige Veränderung und Ver- 
besserung erfahren, wie uns die Skala von der 
einfachen Lochbrenne rfl amm e bis zum heutigen 
Gasgliihs trumpf zeigt. Aber auch auf dem Ge- 
biet der elektriscben Beleuclitung ist man <lurcli- 
aus nicht müßig gewesen. Von dei- ersten 
elektrisclien Glühlampe, (h'rcn ( iliilikorper aus 
dünnem Platindraht bestanil, bis zur lieutigen 
Kohienfadenglühlamp e und der Osmiinnlampe 
kann man bequem die Entwick(dung dieser Be- 
leuchtungskörper verfolgen. Und auch die 
elektrische Bogenlampe hat bereits zahlreiche 

3* 
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Wandluiigeu durchmacheii müäseu. Neu ist aaf 
diesem Gebiet die Ner]istlaiiii)e, welche redlicli 

bemüht ist, sich durch gutes Licht und ver- 
gj-(»ßert(' Ökonomie während de.s Betriebes einen 
dauernden Phitz zu erringen. Dann bieten die 
elektrischen Beleuchtungskörper eine I^e([uemlich- 
keit, gegen welche, alle übrigen Beleuchtungs- 
körper nicht aufkommen können. Beim Öffiien 
der Tor eine kleine Drehmg am Schalter mid der 
Baum ist angenehm erleuchtet! Neben der Bequem- 
lichkeit ist auch zugleich die Sicherheit vorhanden 
und in sanitä^rer Hinsicht ist das elektrische Licht 
allen anderen künstlichen Lichtquellen voraus. 

Ton Personen, welche längere Zeit bei Gas-- 
licht arbeiten niilßten, ist wiederholt beliauptet 
worden, daß dieses zur Entstehung dci' Kahl- 
köptigkeit oftmals beigetragen hätte. Sollte in der 
Tat dieser,, Mondaufgang" am menschlichen Körper 
von dem Gaslicht herrühren, so kann man mit 
einer besonderen Bogenlampe wieder gut machen, 
was das Gaslicht verschuldet hat; denn neuerdings 
wird das Licht der sogenannten Finsenlampe — 
eine Bogeidampe, hei welcher die Kohlenstfibe 
(ikii( li r^iS(Mistril)(' pr;:^etzt sind — verwendet, um 
etwa noch \ nrlnuidene Haarzwiebeln zn neuer 
Tätigkeit anzurcjicn. Auch sonst spielt ja das 
elektris( he Licht in der modernen Lichtheilkuude 
eine bedeutende Bolle. 

Wii*d eine elektrische Beleuchtungsanlage 
richtig installiert und gewissenhaft tiberwacht, 



80 kann man alle Vorteile der elektrisclien Be- 
lenchtimg genießen, nnr mnß man seinem Geld- 

bput<'l (nur kleine Krh^n lit ei uiii^ lierziu k gönnt»!!. 
Penii f^erade in dem K<\Ktenpunkt liegt der Schwer- 
punkt der elektrischen Beleuchtung. ^Veder die 
feenhaft elektrisch beleuchteten Theater- und 
Gesellschaftsräume, noch die eleganten elektrischen 
Straßenbeleuchtungen können dazu beitragen, dem 
elektrischenLicht zn seiner eigentlichen Bedeutung 
zu verhelfen. Solange der Einwand im Volke 
besteht, daß das elektrische Licht als Luxuslicht 
aufgefaßt werden muß, so lange wird dieses Licht 
nu< ii nicht als allgemeines K o n s ii lu 1 i c h t be- 
trat Ii f et werden können. Es liegt aber doch wohl 
im Interesse dei- elektrischen Zentralstationen, 
80 wie im Interesse der elektrischen Industrie über- 
haupt, wenn möglichst viel Strom konsumiert 
wird. Werden wir dahin gelangen, daß auch der 
einfache Mann aus dem Volke seine bescheidenen 
Wohnräume elektrisch beleuchten kann, so ist 
jedenfalls eine der vielen sozialen Fragen gelöst. 
Denn auch eine möglichst vollkommene und billige 
Lichtquelle träi;i dazu bei, unser irdisches Dasein 
zu ei leichteru und es muß im Interesse der ge- 
samten Klektrotechuik liegen, daß das elekti'isclie 
Licht in der geeignetsten Form lücht nur Luxus- 
licht, sondern auch ein allgemeines Konsumlicht 
wirtl. 

Aber auch dann, wenn wir zu dieser glänzen- 
den Periode angelangt sind, wird es nicht an 



— 38 — 



Unzufriedenheit fehlen; doch diese ist ja von 
jeher die eifo^ntliche Triebfeder gewesen, um zu 
erreichen, daß das Gute dem Besseren Platz 
raachen kann. Die Bestrehiniücii. ])ei dci- künst- 
lichen Belenchtung nur Jji<lits[»en(l<'r und keine 
AViinneerzeuger in Anwendung zu bringen, sind 
ant'rk('inHMis\vei*t und es ist nur zu wünschen, 
daß diese Bestrebungen bnld mit Erlolg gekrönt 
werden. Schon xor dreiliuudert Jahren hatte 
man ans dem Schwerspat einen Körper her- 
gestellt, welcher unter dem Namen Leuchtstein 
näher bekannt wurde. Dieser besaß nämlich 
die Eip^enschaft, nach der Belichtung längere 
Zeit mit schwachem (lianze zu leiuliten, eine 
Eigenschaft, weh'he unter dem Namen l'lms- 
jjhoreszenz lieute an \ ieleii KTn-juTii be()l)aclitet 
werden kann. Häufig genug ist schon darauf 
hingewiesen worden, ol» liier nicht ein Fingerzeig 
zur Erzeugung der besten Liclitciuelle gegeben 
ist. £s wäre sehr schön, einen solchen „Licht- 
Akkumnlator** ohne größere Unkosten in An- 
wendung bringen zu können, doch was man 
nicht besitzt, kann man auch nicht gebrauchen, 
l ud dann wird der Nfenscli wohl innner bereit 
sein, aiiiji Uei der idealsten Tii('lit((iielle seine 
UnzutVie(b'nheit ]ier\ ortreten zu lassen, sclion des- 
halb, weil auch die nienscidichen ideale keine 
Einheitlichkeit \nid Vollkommenheit zeigen. Ein 
ilunkler Punkt ist an allen nienscidichen Werken 
vorhanden, mid ohne Schatten kein Licht i Darum 



wird attch Herr Johann Wolfgang von GoeUie 
nicht imgehalten darüher sein» wenn eine kleine 
Stelle ans seinem ^Faust' etwas mnkonstmiert 

wiedergegebf u wird : 

AcliI wenn in unserer engen Zelle 
Die Lampe wie«1 r ff rundlich brennt, 
1 Dann i-^t nnoh Licht in dieser Bude, 

Was mau am Schatte leicht erkemit 



I 



Eisen und Kupfer. 



Auf aQen Gebieten der Lddustrie spielt das 
Eisen in seinen verschiedenen Arten und mannig- 
faltigsten Formen eine außerordentlich wichtige 
Rolle. Auch das Kupfer ist ein vielbegfehrtes 
Metall, w ek'lips zu allerlei technischen ( 1<'])i-;uu'1ls- 
gegeiiständen verarljeitet ^vi^(l; ]>t*son(iers ist die 
Aii\vesi'iili(_'it des Kupfers da ertordt'ciich. wo es 
sich um iM ZOugimg uud Jb'ortleitinig elektrischer 
Strönie hiiudelt. Doch "wird liierbei die Be- 
deutung des Kupfers noch mehr hervorgehoben^ 
wenn es in Verbindung mit dem £ben zur Her- 
stellung von allerlei elektrischen Yorrichtungen 
verwendet wird. 

Halten wir einmal Umschau auf elektro- 
technischem Gebiet. Indem wir uns die ma- 
scliinellen .Strnmerzeiijrer, die verscliiedenen 
A])parate und die au>^edehnten Leitunosnetze 
voil'ühreu, kommen wii* nach einiger Übej b'unng 
ganz von selbst auf eine sehr \vi( litige Tatsache; 
wir finden leicht heraus, daß wir uns besonders 
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von zwei Materialien sehr abhängig gemacht 
haben. Denn die magnetischen Eigenschaften 

des Eisens und die gut leitenden Eigenschaften 
des Kii]>feis haben wesentlich dazu heigetra<;eii, 
der Klektrotechuik zu iliren Hauptertolgen zu 
verhelfen. 

Betrachten wir eine von jenen Rietjeu- 
Tuaschinen, welche dazu bestimmt sind, ganze 
Städte oder Stadtbezirke mit lädit und Kraft 
zu versorgen. Wir kommen bald dahinter, daß 
es sich bei diesen maschinellen Stromerzeugern 
hauptsächlich nur darum handelt, größere Eisen- 
und Kuj)termassen andauernd in Bewegung zu 
setzen, um elektiische Ströme mit gewaltiger 
Stärke erzeugen zu köimen. Auf welchen Betrag 
würde diese Stromstärke abei' lierabsinken, wenn 
wir uns ganz plötzlich das Eisen aus dem Ankei - 
und Feldmagnetkörper entfernt denken! Und 
was wQrde diese Maschine ohne Kupferdrähte 
darstellen? Jeder Dynamo- und Elektromotoren- 
konstmkteur würde in arge Verlegenheit geraten, 
wenn Eisen und Kupfer plötzlich nicht mehr 
aufzutreiben wären. Glücklicherweise stehen 
uns bis jetzt noch gewaltipfo Eisenmassen zur 
Verfügung und auch da.s Kupfer kMini iimtier 
noch in genügenden Tiengen herangeschatt't 
werden, sodaß es wohl beinahe gewagt ei-scheint, 
die Möglichkeit eines solchen ^laterialmangels 
vorauszusetzen. Es soll deshalb auch weniger 
eine solche Möglichkeit berücksichtigt werden. 
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als vielmehr der Umstand, warum fUsen und 
Kupfer eine so wichtige Rolle in der Elektro- 
technik spielen. 

An der Dvnanio-Maschine, am Elektromotor 
und am Transformator fallen uns zuerst die mit 
isoliertem Kupferdr^lit bewickelten Eisenkörper 
auf. Ebenso küuueu wir am Läutewerk, am 
Telephon und Normal farbschreiher die mit 
isoliertem Kupferdraht bewickelten £i$enkeme 
beobachten. Auch bei unterirdischen und Unter- 
wasser-Leitungen machen sich die mit Eisenband 
armierten Knpferleitungen unentbehrlich. 

Bei den meisten elektrischen Maschinen und 
Apparaten ist es der l^lektroniaguet, welcher die 
Hamtt rolle übeniiimnt. i^in Elektronntf^iiet ohne 
Eisen ist ungefähr dasselbe wie ein ( Tcidschrank 
ohne (ii'ld Wohl können wir das (ield immer 
ohne (Geldschrank verwerten, aber nicht die 
Kapferdi*ahtwindangen ohne Eisen. Beide Teile 
gehören zusammen und ermöglichen vereint, daß 
wir die hervorragenden elektromagnetischen 
Wirkungen beliebig ausnutzen können. 

Nehmen wir einen längeren mit Umspinnnng 
versehenen Knpferdi-alit und wiekelu diesen zu 
einer Drahtsjuilt\ zu einem soj^ennnnten Solenoid 
auf. Ein solcln^s Solenoid allein »;elioi-t schon 
zu den wichtigsten Konstrukstionselementen der 
Elektroteclnnk. Wir wissen, daß dieses <lie 
charnkteristischen magnetischen Eigenschaften 
aufweist, wenn es vom Strom dm^chflossen wird. 
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Die Große dieser magnetischen Eigenschaften 
wird bei einem Soleiioid durch zwei Faktoren, 
rliirclnli<^ \\ imhiiif^szahl und Stroiustärk«» !)* diupct. 
Das Produkt aus h^'idrn Faktoren stellt div l)e- 
kaniitc Amperew iiidunirszalil dar nn<l diese hesap^t 
allgemeiu, daü mit einer gr("»ßeren Strouuitärke 
und geringeren Wiiidmigszahl dasselbe erreicht 
werden kann, wie mit einer geiingeren Strom- 
stärke und größeren Windungszahl, sofern die 
Produkte gleich sind. 

Es w^urde vorausgesetzt, daß ein solches 
Solenoid au« K«]>ferdra]it bestehen soll. Wie 
würde sich aber ein Solenoid ^'erhalten, welches 
ans Hiidcren Dralitiiiatci-ialirii hergestellt ist? 
Zunäelist wiimI ein jedes stnnjidurclitlossciie 
Solenoid magnetische Kigcnst haften zeigen, ganz 
gleich, aus welchem Drahtinaterial dasselbe her- 
gestellt wm*de. Nelunen wir einen isolierten 
Silber- oder Aluminiumdraht, so werden wir 
mit solchen Solenoiden zwar magnetische Wir- 
kungen erzielen, doch müssen wir hierbei auf 
die Verschiedenheit der elektiwhen Leitungs- 
tahigkeit dit^scv Mt'talh' Kücksiclit iu'Iiiihmi, außer- 
<lem daif ahcr auch der ]*rt^isunterschied nicht 
\tM<irsspii werden. Diese Nehenumstände be- 
dingen es ganz von sel])st, daß J3illigkeit und 
Zweckmäßigkeit für das beste Solenoidmaterial 
ausschlaggebend sind. Und hierbei wird das 
Kupfer seinen Platz mit Kecht behaupten können. 
Von den drei genannten Metallen leitet das Silber 



am besten, dann folgt Kupfer und schließlich 
Alnmimnm. Werden nun drei Solenoide neben- 
einandergestellt, bei welchen diese Metalle in 

reinster Foini verwendet werden, so ergibt sieh 
eine Größenverscliit'denheit der Solenoide, wenn 
anf die zul;\ssii>t^ BpUustujig der Quersdinitte 
liiick^iclit genoianii'ii wird. Am geringsten ist 
das Yoluinen des Solenoids aus Silberdralit, am 
größten ist das Aluminiumsolenoid, während das 
Solenoid aus Kupferdraht zwischen den beiden 
ersten Solenoiden zu stehen kommt. 

Wenn nun bei der Konstruktion elektrischer 
Maschinen und Apparate nur ein kleiner Wickel- 
räum zur Verfügung steht, und es handelt sich 
darum. r(»cht viele Windungen mit sfrößter Hc- 
anspruchüHg <lf's Jjeitungs<|uerschiiittes imter/u- 
bringen, so wäre dns Silber wohl am geeigiu'tsten, 
aber auch am teuersten. Das Aluminium ist 
zwar leicht und verhältnismäßig billig, doch 
muß schon ein bedeutend größerer Wickelraum 
gewählt werden, welcher Umstand dazu beitragen 
wurde, das Volumen verschiedener Vorrichtungen 
unnötig zu vergrößern. Aus diesem Grunde ist 
hier nicht der goldene, sondern der kupferne 
Mittelweg der beste, was wir bei der allgcineinen 
Yerwendung des Kupfers zur Herstellung von 
Wickelungen bestätigt finden. 

Schon ein sti omdurchflossenes Solenoid allein 
zeigt magnetische Eigenschaften. Aber wir 
müßten eine ganz gewaltige Drahtmenge ver- 



arbeiten, ^-enn es sich darum handeln wfirde, 
das wirksame Magrnetfeld einer Dynamomaschine 

nur mit den Solenoiden allein liervorzubringen. 
liinr knuimt uns das brave Eisen zu Hilfe. Dui^ch 
den Vt)rgan£>' der magnetLschen Induktion werden 
die von einem stromdurchflossenen iSolenoid um- 
gebenen Eisemnassen kräftig magnetdsiert. und 
hierin liegt ein ganz besondei's großer Yorteü, 
den wir beim Bau elektrischer Maschinen und 
Apparate wohl auszunutzen wissen. 

Ans welchem Grunde allgemein das Kupfer 
fiir elektrotechnische Zwecke in Anwendung 
kommt, ist bereits schon mehrfach erörtert. 
Ganz enorm sind die Kupt« rniengen, welche all- 
jährlicJi in der elektrotechnischen Industrie ver- 
arbeitet werden. Noch vor wenigen Jahi-en 
konnte man unter den Kupferdrähten verschiedener 
Fabriken eine größere Abweichung in der Leitungs- 
föhigkeit feststellen. Drahte von genau gleicher 
Länge und gleichem Querschnitt zeigten einen 
Terschiedenen Widerstand und dieser war von 
dem verarbeiteten Kupfermaterial abhängig. 

In chemischer Hinsicht denken wir uns unter 
Kupfer ein Metall, welcljeni als Grnndstoft' ein 
bestimmtes Atomgewicht zukommt mid welclies 
gänzlich frei ist von anderen Metallen. Daj^e^en 
ist in technischer Hinsicht die Hezeichuung Kupfer 
far ein solches Metall aufzufassen, welches mit 
Ausnahme des Klektrolytkuplers verschiedene 
Yernnreinigungen wie Eisen, Blei, Zink und Arsen 
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enthält. Diese Yeriinreiiiiguiigeii beeinflassen die 
elektrische Leitungsfähigkeit des Kupfers ganz 
bedeutend, und da "die Verarbeitung eines reinen 

uikI «MiiheitlicluMi Materials verschiedene Vorteile 
gewiilirt, so kommt für eU'ktrotecluiisclie Zwecke 
nur ein soldics Kn]>fer in Anwendung, dessen 
Eigeuschat'teu in den „Kupfernonnalieu des Ver- 
bandes deutscher ^Elektrotechniker vom Jahre 1896'' 
näher festgestellt sind. 

Den in diesen Bestimmungen enthaltenen 
Anforderungen nachzukommen ist nicht schwierig, 
-weil sich die Reinigung des Kupfers leicht voll- 
ziehen läßt. Und merkwürdig genug! Der 
elekti'isohe Strom selbst ist bereit, seiner In- 
dustrie die ei*f orderlichen Keinkuiiterniengen zu- 
zuführen. Ijideni das nni'eine l\olikn|)f»M' als 
Anode, und ein dünnes Keinku[)feibiecii als 
Kathode dient, wird anf dieses chemisch reines 
Kupfer aus Kupfersulfatlösung niedergeschlagen. 
Allerdings stand das Elektrolytkupfer in der 
ersten Zeit ziemlich hoch im Preise, da aber 
gegenwärtig zahlreiche Kupferwerke damit be- 
schäftigt sind, das Rohkupfer elektrolytisch zu 
reinigen, so ist der Preis inzwischen wieder be- 
deutend heruntergegangen. Heute wird in allen 
deutschen Kabelfal)rikeii und Drahtziehereien 
nur bestes Elektroiytku|)t'ei- verarbeitet. 

Einheitliclie Nonnen für ein elektrotechnisch 
brauchbares Kupfer zu schatten und innezuhalten 
war insofern nicht schwierig, weil das reinste 
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Kupfer auch zugleich clas bestleitende ist. Anders 
liegen die Verhältnisse aber, wo es sich darum 
handelt, Normen für ein eiulieitliclies Eisen- 
matiM'ial aufzustellen. In der Elektrotechnik ist 
(lies besonders wichtig, da es sich hier um 
Eisensorteu mit ganz bestimmten Eigenschaften 
handelt und das reinste Eisen kann hier keines- 
wegs als das beste angesehen werden. Kel>en 
einer guten Yerarbeitungsfähigkeit wird ein 
hoher Grad von Magnetisierbarkeit verlangt, 
diese Eägensdiaften weist chemisch reines Eisen 
nicht auf, abgesehen davon, daß die Herstellung 
eines solchen Eisens mit manchen Schwierigkeiten 
verbunden ist, sodaß selbiges im PreiiSe recht 
hoch zu stehen koniuit. 

Nun bedingen aber gerade die im I-.iseu ent- 
haltenen Beimengungen, wie Kohlenstoff, Mangan, 
Wolfram, Chrom und ^lolybdän, den iiohen tech- 
nischen Wert desselben, denn chemisch reines 
Eisen ist technisch so gut wie unbrauchbar. Die 
Anforderungen, welche bei der Yerarbeitimg und 
Verwendung des Eisens gestellt werden, sind in 
den vei*schiedenen Industriezweigen sehr ab- 
weichend. Für Baukonstrnktionen wir(! eine 
ELsensorte mit recht groMer Festiü:keit \ erlangt, 
bei der Herstt liung von Eiseuguss waren wird 
einer leicht schmelz- mid gießbaren Eisensorte 
der Vorzug gegeben, für elektrotechnische Zwecke 
verlangt man besonders ein Eisen, welches sich 
durch eine hohe AufnahmefsÜiigkeit für mag- 
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netische Kraftlinien auszeichnet. Hier kommt es 
besonders darauf an, mit einer geringen Amp^re- 
windiiiigszahl eine möglichst hohe Magnetisier- 
barkeit zu erreichen, iiiicl fast jede Eiseiisoi*te 
zeigt gerade in dieser Hinsicht ein abweichendes 
Yerlialten. So lieinHigt das gt'\vr)hnlirhe Gn ß eisen 
eine verhäituismäßig große Anippiew iiidungs- 
zahl, um ein genügend starkes Magnetfeld hervor- 
zubringen, bessere Resultate werden mit einer 
geringen Amp^rewindungszahl beim Schmiede- 
eisen erzielt, und noch günstiger erweisen sich 
in dieser Hinsicht verschiedene Gußstahlsorten, 
welche unter dem Namen „Dynamostahl** ftir 
den Dynamo- und Elektroniotorenbau verwendet 
werden. 

Wild durch einen Mehraufwand von Anip^re- 
windungen keine Ziniahme der magnetischen 
Kraftliniendichte erreicht, so ist das Eisen ge- 
sättigt, d. h. es vermag keine Kraftlinien mehr 
hervorzubringen oder anlzunehmen. Daraus ist 
zu ersehen, daß mit einer beliebigen Zunahme 
der Amp^rewindungszahl keine entsprechende 
Zunahme der Kraftliniendichte erreicht werden 
kann. Dem Dynamokonstruktetir stehen bei 
seinei- Ar)>eit die sogenannten „Ma^iu-tisieniiigs- 
kurven'' zur Yei*füguno-. wenn es sicli (hiriuu 
]iaii(lelt, i'i'iv eine bestimmte Kiseiisorte die zu- 
gehörige Ampt»rewnidungszal)l ausfindig zu 
machen. Schon bei der Aufsteilmig dieser 
MagnetLsierungskorven zeigt sich eine große 
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Yerschiedenheit bei manchen Eisensorten. Und 

-wie man ans den gekrümmten Linien der menscli- 
licheu llaiid das St^liirksal des Be.^itzers heraus- 
zulesen versufht, s(* kann man aus der Ma»:- 
netisienuigskurve den ina;j;uetisclieii Char'akt«'r 
des Eisens erkennen. Das abweichende A'er- 
halten des Eisens bei der -Nfagnetisierimg ist be- 
aouders damuf zurückzuführen, weil es sehr 
schmeiig ist, immer Eisensorten mit gleicher 
Beschaifenheit herzustellen. 

Auch sonst hat das Eisen nocli allerlei 
inaj^pietische Launen aufzuweisen, welche dem 
Konstrukteur viel zu siliatieu nuichen. Man 
vei'\N endet eine bestimmte Anipörewindungsznlil 
und iiotft, daß hiermit immer ein gleicli starkes 
Magnetfeld erzielt wird. Es zeigt sich aber, 
daß die ursprüngiiche Magnetfeldstärke mehr 
oder weniger hinter der magnetisierenden Kraft 
zurückbleibt, eine Eigenschaft, welche man mit 
Hysteresis bezeichnet hat. WiU man die im 
nichtmagnetischen Eisen unordentlich durchein- 
anderliegenden Molekularstriime durch dieAmpere- 
Avindungen in Ordnung bringen, d. h. mit anderen 
Woi'ten : will man das Eisen durch den Strom 
magnetisieren, so erweisen sich viele Moleküle 
recht widerspenstig und zwar umsomehr, je 
härter das Eisen ist — die Ko er zitiv kraft des 
Eisens macht sich bemerkbar. Wenn das vor- 
dem nnmagnetische Eisen längst nicht mehr vom 
Strome umflossen wird, so bleiben dennoch 
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magnetische Wirkungen zurück, welche besonders 
bei härteren Eisenmassen erheblich sind; dieser 

zurückbleibende Magnetismus wird als rema- 
neiifpr Magnetismus bezeichnet. Der witzige 
Elektr()tec]nnker bebiuiptet dann aucli wohl: das 
Eisen liat rheumatischen Magnetismus oder 
magnetischen Kheumatismus. 

Hysteresis, Koerzitivkraft und Kemanenz 
sind Eigenschaften, welche die magnetische Be- 
schaffenheit des Eisens deutlich charakterisieren. 
Die Eigenschaft der Remanenz ist besonders für 
die Selbsterregung der Dynamomaschinen wichtig 
und wurde von Werner von Siemens für das 
^dynamoelektiisclie Prinzip" verwendet. Will 
man sich recht avlnlirt ausdi-ückeii, su spi'icht 
man auch wohl \(>ii einer grosseren oder kleineren 
Suszeptibilität und Permeabilität des 
Eisens, was aber nichts anderes besagt als Auf- 
nahmevermögen und Durchlässigkeit für mag- 
netische Kraftlinien. 

Soll das für elektrotechnische Zwecke be- 
stimmte Enpfermaterial einer genauen Prüfung 
uTiterzogen werden, so bietet dies keine besonderen 
i^eliNvierigkeiten. Einmal wird ja ein möglichst 
reines Kupfer verlangt und dieses hat dann 
eine bestiuxmte elektiische Leitungsfähigkeit, 
dann aber ist es nicht schwierig, die Größe der- 
selben einheitlich zu bestimmen. Da gegen m ü ^sen 
bei der Verwendung eines einheitlichen Eisen- 
materials erst diejenigen Nonnen ausfindig ge- 
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macht werden, iiaeli welchen die Prüfung der 
elektrotechnisch \ erweiideten Eisensorten leicht 
und bequem liewe ikstcUi^rt werden kann. Mit 
der AiitsteHung derartiger Nonnen ist eine be- 
sondere Kommission des deutschen Elektro- 
technikerverbandes gegenwärtig beschäftigt und 
es ist wünschenswert, daß dieses Vorgehen zw 
einem guten Erfolge führt. 

Aber warum macht sich denn der Elektro- 
techniker von dem Eisen so abhängig, wenn es 
doch nur allei-lei magnetische Launen besitzt? 
Es gibt zwar noch andere Körper, weh'he 
magnetische Eigenschaften besitzen, wie z. 15. Nickel . 
Kobalt, Mangan und Ciu'om — aber aiulere 
Köi-per, andere Eigenschaften. Zwar zeigen 
diese Metalle soweit ganz guten Willen, magnetiscli 
zu werden, doch ist es dieser nicht allein, der 
Stoff muß auch geeignet sein! Wollten wir zum 
Aufbau unserer modernen Dynamo -Kolosse 
Nickel verwenden, so wurde dies ein kostspieliges 
Vergnügen werden und die Meister der Preis- 
Keduktinn auf dem elektrotcclinisclieH Markt 
müßten ihre durch niedrige Pi'eise «jrkt unzricluiete 
Bescheidenheit bald aufgeben. Dann wäre er- 
forderlich, daß bei Verwendung derartiger Metalle 
die Dimensionen der Maschinen ganz bedeutend 
vergrößert werden, was einem größeren Material- 
aufwand entspricht, abgesehen davon, daß die 
Verarbeitung dieser Metalle kaum, oder doch 
nur sehr schwierig ermöglicht werden kann. 
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Mit eüier Nickel- oder Kobalt-Dynamo ist es 
also nichts und wir müssen somit nnsere Anker- 
und Feldmaguetkeme aus Eisen herstellen. 

Es ist wohl beachtenswert, m ie der Mensch 
durch l)estiivimte ]>hysikalis('he KoiiK-reioeii- 
scliaitfii Zill' Abhänfiri^keit gezwuiigeu wird, 
^\t'nll es sicli imi Verarbeitung verscliiedener 
Stoffe liu' bestimmte Zwecke handelt. Der 
Meuseli, selber aus Molekülen zusaiiiinengesetzt, 
zwingt die Eisenmoleküle zum unbedingten Ge- 
horsam. Ein stromdurchflossener Enpferdraht 
umgibt in mehrfachen Windungen einen Eisen- 
körper und sofort stellen sich die Moleküle wohl- 
geordnet in Reih und Glied auf, Nordpol nach 
liier. Süd))()l iuhIi doit. wie es der nach einer 
bestimmten Ixichtum»" fließende Strom verlangt. 
Und in dem Moment, wo der elektrische Strom 
sein „Kiclitet Eik Ii ' ausübt, hört man auch 
schon das Aufschlagen der A\'inzigen Molekular- 
füßchen, ganz wie es beim Exerzieren der Fall 
ist. Der Strom wird unterbrochen und sofort 
macht sich sein ^^Kuhrt Euch'* durch ein weiteres 
Geräusch bemerkbar. Denn jede Magnetisierung 
und Entmagnetisierung des Eisens durch den 
Strom ist von einem ei^^enartigeu Geräusch be- 
gleitet, und Pliilij>j) Ueis liMtte das „magnetische 
T<»nen", wie diese akustische Wirkung beim 
Magnetisieren genannt wird, bereits als Ginnid- 
lage zu seinem Telephon verwendet. Diese 
magnetische Molekulardressur ist ein physika- 
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lisches Rätsel. Warum sind denn p:erade dio 
Eiscnnioh'kiile besonders s^t'^^i^i^'t, der ricliteiulcii 
Ki*at"t des Stmines zu gehorchen? Man sai^t, 
(laß die ^[(^leküle aller Stoffe mit „Elektrizitäts- 
wirbel'' umgeben sind. Das ist sehi* schon ge- 
sagt. Dann sagt man weiter, daß die Menge 
und die Greschwindigkeit dieser Wirbel für jeden 
Stoff eine andere ist» bei den meif^ten Stoffen 
ist die Menge dieser Wirbel dermaßen gering, 
daß nur sehr empfindliche Hilfsmittel eine Wahr- 
nehmung möglich machen. Und sagt man weiter, 
daß leisen, Nickel, Kobalt, Mangan und Chrom 
hiervon eine Ausnahme machen, so hat man 
eine Erklärung oder glaubt eine solche zu hal)en, 
wenn es sich um die ^lagnetisierung dieser 
Körper durch den elektrischen Strom hantielt. 
Der Dynamo-Konstrukteur aber hat sich mit 
den Tatsachen abgefunden und begnügt sich 
damit, die magnetischen Eigenschaften des Eisens 
nach besten Kräften anszanutzen, ein Vorgehen, 
welches zunäclist weit iiielir Vorteile sichert, als 
der Versuch, solclie und ähiilithe Fragen zur 
Lösung zu In'iiif^eii. Unser gesamtes Wissen ist 
mul bleibt docli mangelhaft, besonders dann, 
weim es sich um eine richtige Erkenntnis der 
verschiedenen Naturerscheinungen handelt. 

Wenn wir vor einer im Betrieb beiuidlichen 
Dynamomaschine stehen, und wir verfolgen an 
dieser die wirksamen Hauptteile, so kommen 
wir immer wieder darauf, daß stromdurchilossene, 



— 54 — 



um £isen geführte Kupferwindongen, also 
Elektromagnete, die Hauptbestandteile der 
Maschine sind. Und in der ZnsammensteUung-: 

Kiipferleitor — M a*> lu't t'cld — Bewegung;, 
liegt (li> <i('saiHt(' Wirk.-^ainkeit dt'r Dyiiaiiio- 
Mascliiiie. Eine weitere Fra^c. weklie in einer 
anderen Form schon oft berühit wurde, ist die: 
Werden wir bei der Erzeugung größerer elektrischer 
Energiemengen immer von der Dynamomaschine 
abhängig sein? Oder mit anderen Worten: 
Werden Kupfer und Eisen audi in Zukunft bei 
der Stromerzeugung eine so wichtige Rolle 
spielen? Diese Frage kann einstweilen mit 
einem „Ja" gewisseiiliaft beantwortet werden, 
denn voiiäulig ist uns keine andere \ ni i'iclitung 
]>ekannt, welche uns elektrische Energienienp:en 
in so ausgiebiger Weise erzeugt, vn.e die D> nanio- 
niäscWne. Aber die Abhängigkeit von der Be- 
triebskraft ist es, welche uns zu mancherlei 
Betrachtungen veranlaßt. Werden die kupfer- 
drahtbewickelten Eisenkolosse mit Hilfe elemen- 
tarer Betriebskräfte, wie z. B. Wasserkraft^ in 
Bewegung gesetzt, so liegen die Betriebsver- 
haltnisse insofern günstig, weil liiei'l>ei die durch 
den Bezug und Verbraueli größerer Kolilen- 
mengeu entstandenen Unkosten umgangen werden. 

Betrachten wir die 8trt>merzeugung in einer 
mittelgroßen Zentral- oder Blockstation, wo der 
Djmamoanker durch die am meisten verwendete 
Dampfkraft in Umdrehung versetzt wird. Yer^ 



folgen vor hierbei zwei Hauptpunkte: den Ort, 
"WO der Anlage die Brennmaterialien zur Energie- 
erziniguug zugetiilirt wei'deii, die Kesselfeuerung, 
und den Ort, wo die erzeugte elektrische Energie 
zum Yerbraucli a)»<i('noinint'n werden kann, also 
die Hauptkleinmen der Dynamoinascliiiie. Wir 
sind dabei, wie der Heizer soeben die Tür zui* 
Kesselfeuerung öffnet, um neue Koldenmengen 
aufzoschütten und achten hierbei auf die enorme 
Glut, welche im Innern des Feuemngsraumes 
herrscht. Welche Wärmemengen werden hier 
an dieser Stelle erzeugt! Und wenn wir uns 
liierauf den 11 iiiiptkleinmen der Dynamoinascliiiie 
nähern mi l deidvcn uns sämtliche Glühlampen 
hier aTige.sehlosseii. so fällt uns sofort der Unter- 
schied zwischen den aufgewendeten und wieder- 
erhaltenen Wärmemengen auf. Letztere bleiben 
weit hinter den gewaltigen Wärmemengen der 
Kesselfeuerung zurück. Bei diesem Vergleich 
liegt nun der Gedanke sehr nahe: Wenn wir 
doch die gesamten Wärmemengen der Steinkohlen 
direkt in Elektrizität umsetzen könnten! Dampf- 
kessel, Dampfmaschinen und Dynamos wären 
dann übertlüssig. Der Gedanke ist keineswegs 
neu, aber er i^t entschieden gut und gute (Je- 
daukeu sind immerhin etwas wert. Und wie 
verlockend sind die Aussichten, welche sich hier 
eroffnen, wenn das Problem „Elektiizität dii-ekt 
aus Kohle^^ seiner Verwirklichung enigegengehen 
sollte. Mit den Vorarbeiten ist bereits begonnen, 
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aber noch sind die Wege zum Ziel nicht genügend 
geebnet. Es ist aber allen Interessenten gestattet, 
sieh an den Verbesserini^en dieser Wege zu be- 
teiligen iiiul auch da dieses hei-eits teilweise ge- 
schehen ist, so ist die ^löglic ii ki it nicht aiisge- 
scldossen, daß wir uns dem Zieh' iiiclit ciittVriien, 
s( Indern nähern. Allerdings werden nocli be- 
deutende Energiemengen des menschliclien Geistes 
zur Lösung des Probleuis notwendig sein. Wer 
dachte aber vor 100 Jahren daran, kupferdraht- 
bewickelte Eisenmassen in Bewegung zu setzen, 
um dem Sonnenlicht Konkurrenz zu machen und 
nm Straßenbahnwagen mit großer Geschwindig- 
keit davonsausen zu lassen! 

Wir liilben allen (irnnd. mit nnscren Kohlen- 
vnri'äten sparsam nm/ai^clien. Menschen haben 
ja berechnet, daß nnsere immerhin luudi be- 
deutenden Stein kohieidager in 200— HOO Jahren 
erschöpft sein werden. Und diese Bereclmnng 
geschah zu einer Zeit, wo die unergründlichen 
Meeresbecken noch nicht mit den modernen 
Schiffsriesen der Handels- und Kriegsmarine 
belebt wurden. Diese aber haben sich als 
„Fresser mit einem sehr gesunden A])petit nach 
Stf'iiikiildeu" ent[>u[>pt un<l wenn das Resultat 
dei- obigen Berechnung nicht allzu menschlicli 
wäre, so könnte man annehmen, daß die Steiu- 
kolilen bald zu dem Range wertvoller Edelsteine 
erhoben werden. Aber noch sind wir nicht so 
weit und bis es dahin kommt, wird manche 
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brennende Frage ihre befriedigende Lösung ge- 
funden haben, auch die, ob wir zur Erzeugung 

größerer elektrischer Eiiergieiuengeii fenierhiii 
iKu h Risen- iiiid Ku|*ferina.sseu in Bewegimg zu 
setzen haben. 



Leitung und Isolator. 



In der Erzeugung, Fortleitung und Yer- 
wendnng des elektrischen Stromes finden wir die 
gesamte Elektrotechnik deutlich charakterisiert. 
Werden elektrische Strome erzeugt, so ist auch 
hiermit eine bestimmte Verwendung beabsichtigt; 
will man aiuiererseits elektrisclie Ströme ver- 
wenden, so müssen (lit'selljeii erst in angemessener 
Stärke erzeugt werden. Aber zwisclieu beiden 
Teilen, derStnmierzeugungund Stromvervvertung, 
liegt als vermittelndes Glied die Stromfortleitung. 
Selbst wenn noch so umfangreiche und bis zur 
höchsten Vollkommenheit ausgestattete Elektri- 
zitätswerke errichtet sind, welche ermöglichen, 
elektrische Ströme für ein ausgedehntes Gebiet 
zu liefern — ohne Anwendung von zwei ein- 
faclu'ii Diiificii: Jjeitiing und Isolator, erhalten 
diese meist |M'iu:litigen Gehjuide nicht die geringste 
Bedeutung. J^etrachtet man weiterhin die ver- 
schiedenen Apparate imd Maschinen zur Strom- 
erzeugung und Strom verweii;ung, und nimmt 
hierbei besonders auf die elektrischen Eigen- 
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Schäften der zu diesen Emrichtangeu verwendeten 

^laterialion Kücksicht, 8o kommt man zu der 
einfachen Tatsache, daß ilie ^auze Elektrotechnik 
hau|>tsächlich zweier Materialien, Leitei" und 
Nichtleiter bedarf. Es \väre vergebliche Mühe, 
fhm Versuch machen zu wollen, eins von diesen 
Materialien entbeln-en zu köinien. 

Bei der Verarbeitung und Verwendung dieser 
Materialien mit so verschieden ausgeprägten 
elektrischen Eigenschaften, nimmt der Elektro* 
techniker einen ganz bestimmten Standpunkt 
anderen Technikern gegenüber ein. Erliält z. B. 
ein Bautechniker den Auftrag, ein (Tebäude nui* 
aus Eisen zu erricliten. so wird er diese Aufgahe 
ohne Schwierigkeiten und zur Zufriedenheit des 
Auftraggebers lösen können. Soll ein Maschinen- 
techniker eine Dam[)fmaschiue oder eine Turbine 
herstellen, so wird er hierzu die gebrauchlichsten 
Metalle verwenden, ohne sich nm die elektrischen 
Eigenschaften derselben zu kümmern. Erhält 
aber ein Elektrotechniker den Auftrag, eine 
Dynamoinaschine nur aus Metalien aufzubauen, 
so Mird er diesen Aufti ag ko|>fsc]n"ittebid zurück- 
weisen, da er weiß, daß ohne Isolation bestinnnter 
Konstruktionsteile die Wirksamkeit der Maschine 
gleich Null ist. Ebenso ist es mit vielen anderen 
Apparaten, deren Wirksamkeit nur dadurch er- 
möglicht wird, daß die elektrisch leitenden Teile 
durch entsprechende Isolationsmaterialien von- 
einander getrennt sind. 
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Aber Dicht nnr bei dem Bau elektrischer 
Maschinen und Apparate spielen leitend e 'nnd 

nichtleitende Materialien eine >Wchtige TJölle^ 
auch dort, wo es sich nm Fortleitung aller 
StroiuFsaitfU handelt, bilden die aiifden Isolatnroii 
l>etiii(lli< lu'ii oflcr mit ls(datoreii umgebenen Leiter 
uiientbehi'lidie Materialien. 

Die \ eischiedenen Leitnngswege für den 
elektrischen 8ti*om eri'ordem eine besondere Aus- 
wahl der Leitungsmaterialien. Und so verschieden- 
artig die Wege sind, .so verschiedenartig muß 
auch die Leitung diesen angepaßt werden. Wie 
der Naturforscher sein gesamtes Arbeitsgel)iet 
in drei Iv<M('lie t'inrt ilt, nämlich in das Mineral-, 
Ptlanzcn- und Tierreith, s<» kann jukIi der 
leitungsverlef^eiidc l'Ucktroteclmilver sein gesinntes 
Arbeitsgebiet iu drei Reiche ehiteileii, denn durcli 
Luft, Wasser und Erde muß er seine Drälite 
hindurchziehen, welche vermitteln, daß das 
„unsichtbare Etwas^, die Elektrizität, vom Strom- 
erzenger zum Stromverwender gelangt. Ja, der 
am elektrotechnischen Wettbewerb teilnehmende 
Klektrotechniker ist sogar sehr materiell veranlagt. 
Er benutzt seiiir Isoliei-- und Leitune:>m.iU t ialien 
und verlegt diese in Wasser. Luft und Erde. 
Gern überlid.U er es dem modernen Elektro- 
])hysiker, im Äthermeer zu schwelgen, damit er 
dort sein harmloses Spiel mit den Atheratomen 
treiben kann. Es ist sehr schön und geistreich, 
sich Vorstellungen über Ätherwirbel und Ather- 
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moleknle, über Ätherspaniiungen und Äther* 
Schwingungen machen zu können. Aber der 

Elektrotechniker der Wirklichkeit hranclit Draht, 
materiellen Dralit; denn nur hieriuit kann er 
Geschäfte maclien. 

tUeich einei- enisi*r<'n Sj)inne webt der 
Elektrotechniker «eme wunderbaren Netze, docli 
sucht er nicht wie diese versteckte Winkel auf, 
sondern er spinnt und spannt seiner oberirdischen 
Drahtnetze frei und deutlich sichtbar aus, un- 
bekümmert darum, ob die Gegner elektro- 
technischer Kultur darüber knurren und murren; 
denn die.se ])ehanpten, daß die ynelen oberirdischen 
Drähte „unä.stlietLsch" wai'cii. Was wnllcii deim 
überhau]»t diese Menschen':' D'iv Lcituniisnetze 
werden Imch genug verlegt, sodaß kein ver- 
ehrter und aufgeklärter Menschenkopf dagegen 
rennen kann. Wenn aber so ein freileitungs- 
drahtfeindlicher Mensch seinen Blick nach oben 
richtet, und es prallt sein Kopf hierbei gegen 
den nächsten Latemenpfahl, so ist und bleibt 
doch die Leitung unästhetisch, wenn die Beule 
am Kopf aucli nicht gerade zu ästhetLschen Be- 
merkungen \ (.M*anlassini<i gibt. Aber liat sich 
der ^fensch an die Latcrneii]»fä]ile gewöhnen 
können, so wird er auch mit weiterer Zunahme 
der Kultur melir und mehr freiieitungsdraht- 
freundlicher gesinnt werden. 

Wenn nun der Elektrotechniker- im Keiche 
der Luft seine segensreiche Tätigkeit entfaltet, 
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äo ist auch hier durchaus kein einseiti^s Arbeits* 
gebiet vorhanden. Abgesehen von der erfreu- 
lichen Tat*<ache, daß er bei Verlegung von Fern- 
spreclih'itnngen anderen Men8ehen „aufs Dach" 
steigen kann, kommt noch (Wr Umstand hinzu, 
daß anch Leitungen für stärkere und liochge- 
spannte Ströme hergestellt werden miissen. Hier- 
bei ist aber oftmals eine große Smnme xon 
geistiger und körperlicher Arbeitskraft erforderlich. 

In Städten mit größerem Verkehr finden 
wir hauptsächlidbi zwei Arten von Luftleitungen. 
Einmal sind es die über den Häusern hinweg- 
geführten FeiTisprechleitungen, und dann kommen 
die zwisclieu den Hänserreihen geführten Straßen- 
bahnleitungen in Betraclit. Schon die Ver- 
schiedenheit des Qnersclinitts l>eider Leitungen 
und die verschiedene Isolierung derselben lassen 
auf eine Verschiedenheit in der Yerwendungs- 
weise schließen. 

Zunächst das Fernsprechnetz. Mit dem 
Dachstuhl ist ein eisernes Gestänge verankert, 
auf dem sich die sogenannten Doppelglocken 
als Isolatoren befinden. Diese Doppelglocken 
werden aber nicht nur für Fern Sprechleitungen, 
sondern ancli für Telcf^raphen-, Licht und Ki-aft- 
leitungeu verwendet. Der Verwendungszweck 
der Isolatoren ist ein dreifacher. Einmal müssen 
die Freileitungen einen Stutzpunkt haben, dann 
muß dieser Stützpunkt anch zugleich als Be- 
festigungspunkt dienen können und außerdem 
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muß hiermit eine gute Isolation der Leitung* 
gegen Stützen und Gestän^ verbunden sein, 
findige Elektrotechniker, deren Kapazität ftkr 

geistigen Stoft' .sehr groß sein wnx^. \u\him außer- 
dem noch einen vierten Y('r\v('n(linij:»szwe('k des 
Dopi i»'ii;](Kk(Mi-Is<>lHtors lierausf^ct'imden. Er läßt 
sicli nÜHilich selir gut als Gefäß für mancherlei 
Gretränke benutzen. Diese Erfindungsgabe liegt 
nun einmal in der Natur eines jeden Technikers, 
welcher bekanntlich ohne Stoffe niemals zu 
seinen Erfolgen gelangen kann. 

Wird von der zuletzt erwähnten Yer wendungs- 
weise abgesehen, so übernimmt der Doppel- 
glocken-Isolator deninacli die Rolle eines Stütz-, 
Befestignngs- undlsolierpuuktcs fnrdieautliegcnde 
FiH'ilcitung. Die konstruktive ÜesciuiÜenheit der 
gewöiuüichen Dop])elglocke ist daher so gewälüt, 
daß diese den elektrischen und mechanischen 
Anforderungen gerecht werden kann. Vielfach 
besteht in Laienkreisen die Annahme, daß die 
„PorzeUandinger^* aus einem massiven Körper 
bestehen, doch dem ist keineswegs so. Wenn 
die Isolatoren nur aus einem massiven Porzellan- 
körper beständen, so wäre die Wirksamkeit eines 
oberirdischen Fenispiechnetzes sein- in Frage 
gestellt, denn die manchmal reclit weit f<u-tge- 
leiteten Sprechströme sind so zarter Natur, daß 
mit diesen sehr behutsam umgegangen werden 
muß. Wenn auch ein massiver Isolator bei 
trockenem Wetter seine Isolierfähigkeit beibehält, 
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60 wird dieselbe sofort herabgemindert, wenn 
Regenwetter oder starker Nebel eintritt. Dann 
überzieht sich der Isolator mit einer dünnen 

Feuchtigkeitsschicht, Avelclie aber hinreicht, uiu 
elektrische Al^lcitun^cn zu bewirken. Denn die 
Feurlitiiikeitsscliiclit kommt mit der eisernen Iso- 
latorstütze in Keriihrüiig und da diese mit dem Ge- 
stänge, und letzteres mit der Erde in Verbindung 
steht, so wird hierdurcli eine Aljleitung vor- 
kommen, welche sich so oft wiederholt, als Stütz- 
punkte vorhanden sind. Indem aber kein massiver 
Porzellan-Isolator in Anwendung kommt, sondern 
ein solcher, bei dem ein Hohlraum den Strom- 
übergaiig zur Stütze verhindert, wird eine gfute 
und zuverlässige Isolatii^n erreicht. Dieser Hohl- 
raum enthält die sogeiiaimte „trockene Zone'', 
welche den wichtigäteu, ibolierendeu Teil des 
Isolators bildet. 

Sehr groß ist die Anzahl der bei den ober- 
irdischen Femsprechleitungeu verwendeten Iso- 
latoren und verschiedene größere ForzeUan- 
fabriken sind besonders damit beschäftigt, den 
Bedarf an Doppelglockeu genügend zu decken. 
Aber nicht mir die geeignetste Form wii'd bei der 
Hersu Illing dieser Isolatoren berücksichtigt, auch 
das Material \\ird hierfür l>esonders aiisi;esucht. 
Denn es ist durchaus nicht gleichgiltig, ob die Iso- 
latoren ans einer porösen oder fest zusammen- 
hängenden Forzellanmas$ehergestellt8ind,um allen 
atmosphäiischen Einflüssen gut zu widerstehen. 



Mit Hilfe eines ' künstlichen Regens wenlen 

die Doppelglockeii auf ihre IsoIatioiisfäliii»keit 
näher g-eprüft. Ein größerer Sthraiik iiiiniut 
niclirtM'k' Doppelglockni auf, welche sich auf 
eiserne Stützen hefinden, letztere sind auf eiserne 
Querträger befestigt. (ianz den Betriehs\'er- 
hältnissen ent.sprecliend erkalten die IsoUxtor- 
kdpfe blanke Drahtleitungen, welche miteinander 
verbunden werden. Die eisernen Querträger 
werden nebst den Stdtzen gut geerdet. Indem 
nunmehr ein künstlicher, feiner Regen die Iso- 
latoren von ()l)en herieselt, wird der Jsolations- 
widerstand derselben mit einem Spiegelgalvauo- 
meter geuu'sst'n. 

Wird schon l)ei den Isolatoren auf ein be- 
stimmtes Mntorial Rücksicht genonniu ii, so gilt 
dies auch für die Freileitungen, welche für Feni- 
sprechzwecke in Anwendung kommen. Einmal 
darf der Durchmesser des Drahtes nicht zu groß 
genommen werden, weil bei mehreren Leitungen 
das Gestänge eine zu große Belastung erfahren 
würde. Bei Verwendung eines geringen Durch- 
messers soll al)er auch der Draht eine <.;'enii<;eiide 
Festiiikeit hesit/eiK <lie besoiiders bei gi'rißeren 
Spannweiten in Betiacht kommt. Dann soll 
natürlich der Draht auch gute Leitnngsfähigkeit 
besitzen und hiermit wären die Anforderungen 
erfüllt, wenn nicht außerdem auf die Natur der 
zarten Sprechströme Rftcksicht genommen werden 
müßte. Denn als Wechselstrume besitzen die 

5 
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SprechßtrÖme einen induktiven Charakter, welcher 

sich besonders bei längeren Eiseuleitungen störend 
benierk^Mir macht, indem die Übertragungen ilu*e 
Deutlichkeit einbüßen. 

Die Leitimgsmaterialien, welche den Au- 
forderuugen eines Fernsprechtechnikers genügen, 
sind Bronzedralit und Doppelmetalldraht, Der 
Bronzedraht ist ein Hartkupferdraht, welcher 
infolge eines Silidnnigehaltes auch die Bezeichnung 
Silidumbronzedraht fuhrt. Der Doppehnetall- 
draht, auch Kompound- oder Bimetalldraht ge* 
nannt, ist ein Kupferdraht, welcher aber eine 
Stalildi'abtseele entliiilt. Denn reiner Kii]»t'er- 
dralit ist zu weich, um hei he(h'utenden Sj^mn- 
weiteii mit zuverlässiger Sicherheit in Anwendung' 
zu kommen. Gerade dort, wo Fernsprechleitungen 
in gi'oßer Anzahl über Straßenbahnleitungen 
geführt werden, ist es besonders notwendig, daß 
die ersteren dort bleiben, wo dieselben ange- 
bracht sind, denn ein Drahtbruch kann hier 
trotz, aller Sicherheitsvorrichtungen immerhin 
noch unliebsame Störungen veranlassen. 

Betrachten wir nunmehr die für Straßen- 
bahnen hestimmten Leitungen. Es lallt uns an 
diesen zunäclist der ))edeutend größere Quer- 
sdmitt auf, imd das ist leicht erkläriicli, wenn 
man bedenkt, daß hier elektrische Ströme in 
der ätärke vieler Pferdekräfte fortgeleitet werden. 
Aber die Leitung hat hier nicht nur die Aufgabe, 
Stromesenergie bis nach entfernten Punkten fort- 



zuleiten, es soll audi an jedem Punkt der Leitung 
und zu jeder Zeit Strom entnommen werden 
können. Und hierin liv^t gerade eine besondere 
Yerweiuluiigsweise dieser Tieitun^eii. Denn für 
gewöhnlich liandnlt es sich d<>cli nur darum, die 
Leitungen als vcnnittelndes Glied zwischen Strom- 
erzeuger und Verbrauclisapparat zu benutzen, 
hier soll aber an jedem belie))igen Leitungspuukt 
die Kontaktstange des Straßenbalmwagens den 
erforderlichen Betriebsstrom entnehmen können. 
Die abweichende Yerwendongsweise anderen 
Leitungen gegenüber bedingt auch eine besondere 
Sorgfalt der Yerlegungsarbeiten. Auch hier muß 
die licitung, weU'he in tler .StrMÜcnhahnteclmik 
die Bezeichnung Fahr- (»der Arheit-ilt ;dit frdnt, 
von der Erde gut isoliert sein, weil die Jiück- 
leitung durch die Schienen bewii'kt wii'd und 
diese beständig mit der Erde in Verldndung 
Stehen. Die Isolationsverhältnisse sind aber be~ 
deutend schwieriger, wie dies bei den Femsprech- 
leitungen der Fall ist Denn die auf diesen fort- 
geleiteten Ströme weisen nur geringe Spannungs- 
differenzen auf, \vährend die Straßenleitungen 
zur Kortfiilirung von Sti<inien dienen, dei'en 
S|)ainiii!ig gewöhnlich MH) -GOO Volt betrügt. 
Dann muß aucli die Yei iegungsart ganz amiers 
durchgefidu't w erden. Das Auflegen der Ijeituugen 
auf Isolatoren ist insofern nicht möglicli, weil 
die untere Seite des Fahrdrahtes für die Strom- 
abnehmer frei bleiben muß. Der Draht wird 
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durch seitliche Spann- nnd Befestigungsdrähte 
in entsjuechende Lagen gebracht und muß 

iti seiner Führung den Straßenlinien augepaßt 
sein. 

Es ist iiuü WH'itei' eriorderlich, daß die 
Spanndrähte vom Fahrdraht genügend isoliert 
werden und die hierbei verwendeten Isolierstücke 
müssen wiederum liestimmteu Anforderungen 
genügen. Da bei dem Spannen der Drähte ein 
verhältnismäßig großer Zug auf das Isolations- 
material ausgeübt ^wird, so muß dasselbe eüie 
größere Festigkeit besitzen, feimer muß das 
Material dermaßen beschaffen sein, daß auch 
nncii längerer Zeit kt'ine Al)nalnii(' der Ober- 
tUu'lien-Isolation eintritt, mindestens darf diese 
Abnahme mir selir gering sein. 

Die Verwendung von Hartgummi oder 
I^>rzelhni ist insofern nicht günstig, weil diese 
Mateiialien zu spröde sind, wodurch bei größerer 
Beanspruchung leicht ein Bruch eintreten kann, 
welcher oftmals unangenehme Folgen nach sich 
zieht. Als vor mehreren Jahren die Installations- 
arbeiten ffir Straßenbahnaula gen in größerem 
Ilmfanj? aiiff^enonmieii wurden, kam aucli bald 
t'iii Isnlii'nnatcriMl zum \ oi'scheiii, wclclics .sich 
aucli nocli bis lirute bestens 1>ewälirt hat. Es 
ist dies ein Ls<diei*materiai, weiches aus Kopal 
im<l Silikaten imter hohem Druck liergestellt 
wird und den Namen Ambroin erhalten hat. 
Aus der Ambroinmasse werden die gebranch- 



Digitized by Google 



- GU 3- : - < - 

liebsten Isolierstacke gepreßt, welche triirch' 
eine bedentende Festiorkeit nnd Jj^tlit^i^Uii^keit 
ausüeiohiiiMi. Als weiterer Vorzug kdiiiiiit liiii/ii, 
daß dieses Mnterial seine liolip Isoli(?rt'iiliigkeit 
beibeliält, weiui es lini^tMe Zeit (len ntm«»- 
spliäriselien Kiiitblssen ausgesetzt wurde. Vorüljei - 
gebeud nimmt wokl der Obertliu liciiw iderstand 
bei Regenwetter etwas ab, dud» tiudet fast 
keine Wasseraufnabme statt, sodaß bei trockener 
Witterung der nrsprungliche Isolationswiderstand 
wieder vorhanden ist. 

Gehen wir vom Tsoliermaterial jni den 
Leitungen sell)st über. Ks hnml- It sich um eine 
verbältuisuiiiUi^' große Stroinenniülinie, weshalb 
das beste Leitungsmaterial i^ewiihlt werden niull 
Das Kuptei" nimmt auch hier den ersten Platz 
ein. Kun ist aber ein solcher Kupterdraht eiinnal 
der elektrischen und dann iler met hajii.schen Be- 
anspruchung ausgesetzt. Man liat die Beobachtung 
gemacht, daß Leiter, welche längere Zeit v<m 
starken Strömen durchflössen wurden, ihre 
molekulare Beschaffenheit ändern; die Kupfer- 
massen werden krvstallinisch und «»eben in dieser 
Form hruifip: zu I )i :iltthn"ic]ieTi Veiaiüassung. 
T);iini kouuüt noch die uii\ eruieidliche Abnutzung; 
an den Drähten hinzu. Wenn nuiu des Abends 
einen Weg passiert, wo viele elekthsche Straßen- 
bahnwagen verkehren, so kann man selir häutig 
den grünen Lichtbogen zwischen dem Fahrdraht 
und der Kontaktrolle beobachten. Daß bei einer 
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* solche^ f'^ankenbilduug keine ScUonuDg des Leiters 
vbtfeandeif kt, eri^cheint selbstverständlich. Ancli 

die schleifende Wirkung- der StromabiieliiiKM ri 
keineswegs dazu bei, die Lebensdauer eines 1 alir- 
drahtes zu \ erlängern, und so bleibt denn niclits 
weiter übrig*, als von Zeit zu Zeit die hrdzernen 
Eiffeltiirme autfahi'en zu lassen, von deren Platt- 
form die Reparaturen an den Leitungsdrähten 
leicht vorgenommen werden können; fehlerhafte 
Stücke werden herausgenommen und durch neue 
Drahtstrecken ersetzt. 

Durch Anwendung eines besonderen Hart- 
kuj)ferdralites für Straßenbahnloitungen hat man 
zwar die T/ebensdrmiT derselben \ i'rh'niiiert. dncli 
tragen die verseliiecieiieii Al)nutziin<4en ininiei'liin 
dazu bei, zeitweilige Auswechselungen zu \er- 
\ anlassen. Es muß aber besonders hervorgehoben 

werden, daß sich die oberirdische Stromznführnng 
für Niveaubahnen von allen Systemen am besten 
bewährt hat. Das beweisen nicht nur die vielen 
Straßenbahn-Anlagen, welche mit diesen Systemen 
ausgerüstet sind, das beweisen auch die häufigen 
Umwamllungen anderer Systeme iu solche mit 
oberirdischer Stromzuführung. 

S(i muß man sich als Kultunueuscli schon 
die liäiihge Drahtüberspannung der Straßen ver- 
kehrsreicher Städte gefallen lassen. Damit ist 
aber keineswegs gesagt, daß es immer so bleil)en 
muß. Schon geht man daran, den Dachstnhl 
der Häuser von semem Drahtgewicht mehr und 
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mehr zn befreien. IHe vielen oberirdischen 
Leitungen, welche einen bedeutenden Loftquer-. 
schnitt beanspruchen, werden kunstgerecht zu 

eiiieiii kleinen Bündel znsanimengeschntirt nnd 
als Fernspreclikabel dem Krdboden übor<ro1)Pii. 
Und weiui erst alle Xiveaubahnen dni'ckeiektrii^ciie 
Untergrund- und Hochbahnen er.setzt sind, dann 
dürfte auch vielleicht der freüeitungsfeiiidliche 
Ästetliiker zufriedengestellt sein. Nur ist dann 
zu befurchten, daß die Hochbahngeräusche sein 
Mißfallen erregen und daß die Träger der Hoch- 
bahnkörper im Wege sind. Auch hält er es 
vielleicht fiär menschenunwürdig, erst hinauf- 
oder hinabzusteigen, um für einen armseligen 
Kiekel naniliafte Strecken zurücklegen zu können. 
Al)er darum keiueu Still.staud in Fortschritt und 
Kultm-I 

Verlassen wir nunmehr die staub- und diaht- 
erfüilten Straßen der Städte und wenden wir 
uns der sonnigen Landschaft zu. Aber auch 
hier sind die Lüfte von Drähten durchzogen. Am 
Bahngeleise entlang sehen wir die Telegraphen- 
gestänge in regelmäßigen Abständen aufgestellt. 
Alle tragen die ]»ei'eits erwähnten PorzeHaii- 
Doppelglockeii, auf welclieii sich unselKMiibare, 
verzinkte Eisendrähte l)etinden. Aber die Un- 
sclieinbarkeit solcher Eisenleitungen tritt bald 
zurück, wenn man bedenkt, welche wichtige 
Kultur auf gäbe dieselben zu erfiillen haben. Für 
ein elektrotechnisches Auge ist es immer ein 
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schöner Anblick, die sorgsam ausgefiüirteu T^e- 
.graphenleitungen verfolgen zu können. Der 
Keiz eines soldien Anblicks wird noch bedeutend 

erhöht, wenn sich anf der einen Seite des Bahn- 
<>t'h'is('s (Ii«» TelejS;rai>htMi- uiid l'^'iiispm'hdriilitc, 
1111(1 ;nit' (Irr anderen Seite (li(^' K i-at'tülM'rtnii^iiii^^s- 
leituiigeii für elektrische Scimellbaliiieii beliiideii. 
Die j)ers]K'ktiN isclie Betrachtung der Yersuchs- 
fahi'strecke lierliii — Zossen ge\väln*t ein solcliea 
Bild und hierbei taucht wohl unwillkiirücJi der 
Gedanke auf: Wenn es doch ei*st anf allen Bahn- 
strecken so wäre! 

Bei weiterer Yertolgung der ländlichen Ver- 
kehrsstraßen beobachten wir hier und da ver-' 
einzelte Leitiing-eiu welclie bestinnnten Zwecken 
dienen. Betraclitfii wii* die Leituiii^cn einer 
soldien Landstraße i^ciiaiier und iielinieii wir au, 
daß es sich einerseit:> um Übertragun^j; von Fem- 
ga«?|)räclien, und andererseits nni Übertragung 
von hochgespannten Strömen für Licht und Kraft 
handelt. Wir brauchen unsere Augen nicht allzu 
weit emporheben. Ein Blick nach den Leitungs- 
masten rechts und links gen (igt, um feststellen 
7\\ können, mit welcher Leitungsart wir as zu 
tini lialien. 

Der § 2 der Sicherlieits-Vitrscliriften für 
lloclispaiinungs- Anlagen besagt: 'ri'äi;i'r und 
Schutzverkleidungen v< »n lloclis] )a nimngsleitnngen 
müssen durcli einen dentlich sicbtl)ni'en, roten 
Zickzackpfeil (Blitzpfeil) gekennzeichnet seui. 
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Wo Kabel oder metalluinhüllte Leitungen in oder 
an Decken, Wänden nnd Fußboden verlegt sind, 
muß der Verlauf der Leitinigen durch das gleiche 

Zciclien kfMiiitlicli «>»Mii;u'ht werden. Außenleiu 
ist an get'ignetv'ii Stellen tlurcli Anschlag auf 
die iiedeutuug dies^eci ZeicJieii« aufinerksam zu 
machen. 

Wenn wir also einen rotgenialten Blitz auf 
weißem Felde erf)licken, so ist dies niclit so auf- 
zufassen, als ob hier ein Wegweiser für das aus 
himmlischen Höhen kommende Original ange- 
bracht ist, vielmehr soll dieses Zeichen besagen: 
Hüte Dich Menschenkind, d«ß Du mit diesen 
Leitung^en nicht in Beriiiii luim kommst, es könnte 
DeiTi Tiebeii kosten! Oeni verscliont deslialh der 
nacli unredlich Gnt >ri i iM'iide Mensch (He b'i*ei- 
leitungeu für HochspiiT i nig, denn das Wai nnngs- 
zeiclieii wird respektiert nnd die Furcht vor 
elektrischen Schlägen hält Unberufene von tleu 
Leitungen fem. Weniger gut kommen die Fem- 
sprechleitungen fort, welche schon oft von Draht- 
dieben heimgesucht sind, und garnicht selten 
kommt es vor, daß ansehnliche Drahtmenj?en 
von den Masten herunterjyestohlen werden, l^s 
empfiehlt sich vielleieiit. aueh liiei- iihidiche 
WarnuncfszeirliiMi anzul)ringen nnd kromte damit 
ein Elfolg erzielt werden, wie ihn jener Privatier 
erreiclit hat, der seine k<)sthnr jü^efiiHten Li(puMir- 
und Weinilftöcheu mit unlieimlichen Giftsignaturen 
versah, sodaß die Dienstboten nur mit Schaudern 
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an diesen vorübergingen. Selbst dann, weim 
vielleiclit ein moderner Maler die nnmoglichsten 
Formen ffir den roten Blitzpfeil verwendet hat, 
soll man diesen ans wohlweislichen Gründen 

stets re.sjH'ktieicii. Übii^fens rächt sich die 
Niclititefolguiig des Warmiiigszeicheus iu den 
meisteil r^iillen ^aiiz von selbst. 

Kickten wir unser Augenmerk auf die Iso- 
latoren, welche für Hoclispainiungs- und Feni- 
sprechleitangen dienen. Hier fällt uns sofort 
eine Verschiedenheit anf. Je höher nämlich die 
Betriebsspannung gewälüt wird, um so sorgsamer 
muß auch die Isolation der Leitungen erfolgen. 
Für Telegraj)lien- und Fem sprechströme, sowie 
für stärkere Ströme mit iniiBiger Spannung sind 
d'iv gt'wohnliclien Doppelglocken vollständig aus- 
reichend. Snbnifl aber die Hi'tiicbsspaniiungv]! 
ln")hei' gewälüt werden, muß auch eine bessere 
Isolation in Amvendung kommen. Wenn es sich 
um Spannungen handelt, deren Höhe mehr wie 
eintausend Volt betragt, so erweisen sich die 
gewöhnlichen Doppelglocken als unzureichend. 
Einmal befindet sich die Außenfläche des Isolators 
der eisernen Stütze zn nahe, sodaß bei Begen- 
wetter sehr leicht AVtleitungeu eintreten können, 
\\ eiche l>estniders diircli sogenannte l?andent- 
iadungen veranlaßt werden. Dann dienen die Holil- 
riiume des gewöhnlichen Isolators lecht hiiuüg 
als Absteigequartier far allerlei Insekten, wobei 
es nicht ausbleiben kann, daß durch verschiedene 
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V*»rnnreini<2:uii^en die Wirksamkeit der trockenen 

Zone sehr iVagiich 

Als man vor mehreren .laliren damit heo^ann, 
die Hetriel)sspannuiie; bei elektrisclieii Stroill- 
übertragiüigen immer gröÜej* zu nehmen, da 
ninßte auf eine besondere Konstniktiou der 
Isolatoren Rücksicht genommen werden. £s 
kam nicht nur darauf an, die beste Porzellan- 
masse für diesen Zweck zu verarbeiten, auch 
die ganze Form mußte so gewählt werden, daß 
selbst bei den stärksten Niederschlägen keine 
Ableitungen zur Erde eintreten konnten. Zu- 
nächst ghiul)te man, in dem Öl-Tsolat^»}- einen 
z\\ eckentsprechendeu Hoebspamiungs-lsolatdi- ge- 
funden zu luvbeu. Es Avar dies ein glockeu- 
füi*miger Isolatc^i', dessen Rand nach innen um- 
gebogen war, sodaß hierdurch ein ringtormiges 
Bassin zur Aufnahme des Öles gebildet wurde. 
Dieser Olring sollte nun die Ableitung hodi- 
gespannter Ströme verhindern, aber er tat es 
nicht. Zunächst wurde die isolierende Eij?en- 

scliaft des OU^s (hircli atmospliai i,--rlie lanÜiisse 
sehr herabgeniindei't. dann bihiete dieses Olljassin 
eine n'ehtige Insektenfalle und die Leiclien (h;i' 
kleinen Tiere tragen in Verbindung mit den 
hinzukommenden Staubteilchen keineswegs dazu 
bei, die IsoHertaliigkeit zu erh(')hen. 

Seit einigen Jahren wird nun von einer 
größeren Porzellanfabrik ein Hochspannungs- 
Isolator hergestellt, bei dessen Konstruktion alle 
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auf dem Gebiet gemachten Erfahrwigeu zu Hilfe 
genommen wurden. Dieser Isolator ist dem 

HochspaTimingstechniker als Deltaglocke wohl- 
bekannt. Scljon die i»-anze Biiwurt dieses ls<>latoi*s 
ist autTalieiul. Soin»' iiuÜcre l'unn idiiielt einer 
Lampeiigtoeke und Ijei genauer lietraclitung zeigt 
es sicli, da Ii drei solcher Glockenmäntel regen- 
schirmartig iiherein ander gebracht sind, nnd 
zwar so, daß der oberste Mantel den mittleren 
und dieser den untei'Sten vollkommen gegen 
Spritzwasser schützt. Bei dieser zweckmäßigen 
Anordnung sind Randentladungen umnr)glicli ge- 
macht, und da genügend Licht und Luft zu (h*n 
Hohlriiinuen gehni^eu kami, so werden diese 
von iU'u fiisekttMi ids AV( »Iniplätze verschmäht. 
Auch der I )urcliscidagswider.stand ist zwischen 
der Dralitril!«' und der ELsenstütze ein ganz be- 
deutender. In der Fabrik wurde experimentell 
festgestellt, daß fehlerfreie Isolatoren auch bei 
einer Spannung von 100000 Volt noch nicht 
durchschlagen werden. 

Die Deltaglocke liat sich in der Hoch- 
S])annungsteclmik sehr gut bewährt; dem ge- 
W(>Inili<'heu Tsolatf>r gegenid)er besitzt dieselbe 
niiuu'lir Vni'tt'ile. Bt^soiidcT's der rmstaiid. daU 
die ileltaglocken vor dem Ver.sand mit einer 
bedeutend höheren Spannung geijrüt't wiM^lm, 
als praktisch id>erhaupt in Betracht kommt, 
trägt dazu bei, eine größere Betriebssicherheit 
zu gewähren. Denn der hochgespannte Sti*om 



ist ein gar tückischer Geselle, ein sogenannter 
Leisegänger. Gern schleicht er sich bei An- 
wesenheit kleiner Fehlei-stellen nacli doi't, wo er 
nichts zn suchen liat und veraiilaÜt liierdurch 
manche Unannchiiilichkeitcn. Leider niaclien 
es aucli manche Menschen nicht besser, welche 
die kleinen Fehler ihrer Mitmenschen benutzen, 
um sicli zu irgend welchen Vorteilen heran- 
zuschleichen! 

Wenn man beim Fassieren von Verkehrs- 
wegen die ausgespannten Leitungen auf weitere 
Eigentümlichkeiten untersucht, so ist es auf- 
fallend, wie diesell)en manchmal gewissen An- 
griffen schutzlos überlasstMi hleihcn. Zwar sind 
die Telc^^rajilicn- und Fi'rusprcclih'itun^en im 
deutschen Keiciie din ch gesetzliclie Bestimmungen 
gegen Beschäfligungen geschützt, dies hindert 
aber nicht. chiU mutwillige und neugierige 
Menschen oft ihre Künste im unbewachten Augen- 
blick probieren. Wohl so mancher Wanderer 
ist Zeuge gewesen, wie in einsamer Gegend 
mehrere Burschen ]>lötzlich Keißaus nahmen, 
wenn man sich ihnen näherte. Es galt ja, die 
Bruchfestigkeit der Isolatoren durch wohlgfezielte 
Stein wrii f»' zu ]>n)l>ict cn, und einige am Ort der 
Tat licgi ndc Bi uchstücke von lsohit4>ren bewiesen 
leider die Treffsicherheit dieser Hangen, welche 
aber immerhin mit „Vermmft" begabte Wesen 
sind. Dann kann man auch die Fortschritte des 
Physikunterrichtes an wißbegierigen Knaben be- 
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obachten. Unbewacht machen sich einige daran, 
einen blanken Draht mit der Telegraphenleitung 
za verbinden; ein anderer hat ein Metallblech 

in das Erdreich eiiigep^rabcn und ein unmögliches, 
vielleicht selbst züSiuiuiiengebnstelteH Galvaiu »skop 
winl zwischen lieiden Anscliiiissen ('iiij^csclialtet. 
Bei diesen interessanten Versuchen unterbrochen, 
erklärten sie freimütig: „nur einmal nachsehen 
zu wollen, auf welcher Leitmig telegrapMert 
würde." Man sieht, unsere Jugend macht ent- 
schiedene Fortschritte, aber nur nicht da, wo 
dieselben angebracht sind. Und wenn man zur 
Herbstzeit die mitDrachenschwänzenundDrachen- 
gestellen verzierten Fernsj)rech- und Telegrapheu- 
leituugen besichtigt, so kann man die Wahr- 
nehmung lUiulien, daß dieselben doch reciit 
störend für den edlen Drachensport sind. Be- 
haui)teto (loch ein Vater, der mit seinen Söhnen 
dem Dradiensport huldigte, daß es endlich Zeit 
wäre, die störenden Leitungen zu entfernen! 
Möglich/ daß dem guten Manne die Bedeutung 
dieser Leitungen unbekannt war, möglich aber 
auch, daß derselbe etwas von einer „drahtlosen* 
Telegraphic lH>rt hatte, welche Leitungen ent- 
behrlich macht. 

Wenn nun schon in Kulturliindcrn die Is<»- 
latoi eii üiul Leitungen mancherlei Angriffen aus- 
gesetzt sind, so darf man auch wohl voraus- 
setzen, daß weniger kultivierte Länder hierin 
nicht zurückbleiben. Als vor einigen Jahrzehnten 
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die ersten Teleginiphenlinien in China errichtet 

wurden, da glaubten die bezopttcii Einwolnier, 
daß sich nunmehr der Zorn ihrer Götter ü))er 
ein SU freventlich Werk entladen würde, lud 
beruhig^t wurden sie erst, als man anfing, <lie 
Spitzen der Leitungsmaste mit kleinen chinesischen 
Porzellangöttera zn krönen. Noch Iieute glauben 
viele Chinesen, daß bei der Beförderung von 
Telegrammen eine kleine Papierrolle am Draht 
entlang gleite imd daß die Isolatoren nur zum 
' Ausruhen dieser Pai)ierrollen angebracht wären. 
In Gegenden, wo man sich die Achtung seiner 
Mitme'iisclien nur (hntli wohlgezielte Flint(*n- 
schiisst' erwerben kann, konuut es häufig vo!\ ilaU 
die unschuldigen und friedfertigen lsoiat<>ren ein 
günstiges Zielobjekt hergeben nuissen. Aus diesem 
Gmnde werden neuerdings die Isola toren für solche 
Gegenden mit einer bräunlichen Glasur überzogen, 
welche sich von der Umgebung weniger abhebt. 

Es ist auch schon oft berichtet worden, daß Ein- 
geborene den Nachricht vermittelnden IMhten kein 
Verständnis entgegenl)ra(hten mid daß manche 
Telegraphenlinie der Zerst(»iini«;swut wilder 
Yölkerstänime anheim tiel. AIut nicht nur der 
vernunftbegabte Mensch vergreift sich an den 
hannlosen und hilfsbereiten Drähten, aucli das 
imvemünftige Tier hat oft zu Betnebsstörungen 
Teraolassung gegeben. Und wenn gar ein Hinter- 
wäldler erzählt, daß sich besonders intelligente 
Affen den Leitungsdraht angeeignet hätten, um 



— 80 — 



hieraus allerlei Yexierspiele anzufertigen, so muß 
die Glaubwürdigkeit dieser Erzählung dem Leser 

überlassen bleiben. 

Ein jedes Kultiirwerk tind^t seine KreuudH 
iiTid ^eiiie Feilide, iiiid weiHi tM'slei'c überwiegen^ 
ISO wird sicli dasselbe immer zu einer großen Voll- 
kommenheit entwickeln kr>nnen. Es ist aber auch 
gamicht notwentlig, daß sich schwache Menschen' 
kinder gegen den Fortschritt der Kultur auflehnen, 
denn die von Zeit zu Zeit auftretenden elementaren 
Gewalten sorgen schon dafür, daß der Mensch 
mit seinen Werken nicht weiter kommt, wie es 
die unergründliche Allmacht der Natur verlangt. 

Wenn auch gegenwärtig ganz hübsche Er- 
folge auf dvni (reliiet der Fur.kentelegrn]ibie er- 
zielt sind, wo die vennittelüdeu Leitungen voll- 
ständig entbehit werden, und wenn man auch, 
unter Zidiilfenahme von Druckerschwärze und 
Papier, Teslas ungeheure Ströme drahtlos im 
Weltenramn umherirren läßt — his jetzt können 
wir ohne Isolator und Leitung unnioglich fertig 
werden, wollen wir nicht die segensreichen Ein- 
richtungen der Elektrotechnik entbehren. Selbst 
dann, wenn alle obeiirdLschen Leitungen diircli 
unterirdische ei setzt sein sollten, wird sich immer 
noch ein materieller Leiter, mit Isolation und 
Bewehrung umgeben, imentl^ehrlich machen. 
Auch in Zukunft werden wir die Bedeutimg der 
Leitung und des Isolators in der Elektrotechnik 
anerkennen müssen. 
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Elektromotor und 
Pferdekraft. 



Noch vor wenigen Jahren koiinte man bei der 
Benutzung eines Kiilirwcrks, welclips „Pl'ei'dp- 
eisieiilialiir- geiinimt wurde, auf dem Yorrlei'- und 
Hiiiterperrou desselben häuiig rote Zettel an den 
Türen seilen. Diese roten Zettel tragen die 
fnlgende Aufschrift: Wegen Einführung des elek- 
trischen Betriebes gelangen gegen dreihundert 
Pferde öffentlich zum Verkauf. Also mußte 
demnach eine größere Anzahl „Edelrenner^ 
den Elektromotoren Platz machen. Und wenn 
man heutigen Tages die Straßen von Städten 
■dui'chstreift. avo das Pferd noch nicht dinrh den 
sausenden Mut* »ranker ersetzt ist, und nuni hat 
das Glück, einem wirklichen Pferde]>alniwagen 
z\i begegnen, so kann man die Emptindung un- 
möglich zurückdrängen, daß hier der Geist der 
Neuzeit noch keinen Einzug gehalten hat. Ja, 
€s berührt seltsam, einem Pferdebahnwagen zn 
l»egegnen, besonders wenn man daran gewöhnt ist, 

6 
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mit der »Elektrischen'' alle vierHiininelsrichtimgett 
der gi (")ßeren Städte durchqueren zu können. 

Englischer Boden war es, auf welchem die 
erste Lokomotive ihre Triuiiiplir feierte. Aber 
ein 8ehr langer Entw icklun<^sgang lag liier 
vor, als dies*' erste Dampf lokoniotive iliren 
Schienenweg verfolgte. Ungleich schneller, mit 
der Geschwindigkeit elektrisciier Vorgänge har- 
monierend, hat sich der Elektromotor als all- 
gemein verwendbarer Betriebsapparat eingeführt, 
und es war deutscher Boden, welchen der erste 
elektrische Bahnwagen berührt hat. Hier wurde 
zuerst in branchbarer Weise gezeigt, daß der 
elektrische Strom wohl befähigt sei, als bewegende 
Kraft an Stelle von Pferd mid Dampf Ver- 
wendung zu finden. 

Nimmt man eins der zahlreichen, volks- 
tümlich geschriebenen Bücher über Elektrizität 
zur Hand und betrachtet die darin enthaltenen 
Illustrationen, so kommt man bei dem Kapitel 
„Elektrische Bahnen^ zu einem Bilde, welches 
zunächst nicht den richtigen Zweck erkennen 
läßt. Im Hintergründe erblickt man ein un- 
scheinbares Gebäude, während sich im Vorder- 
grunde eine lange Doppelbank zu befinden scheint. 
Auf dieser aber sitzen allerlei Pei*sonen, auf 
deren Gesichtern der Sonnenschein eines behag- 
lichen Schmunzeins liegt. Diese Personen scheinen 
auf der langen Bank sehr gut zu sitzen und 
sich über das erstaunte Gesicht des Beschauers 
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zu fnMU'ii. Daneben, auf einigen Bildern bald 
links, bald ivclits, ci-lilickf ninn eintMi selt<<anien 
Reiti^rsmann; aixvr statt aul einem Pferde sitzt der- 
selbe auf einem kastenförmigen Geliäuse, welches 
mit Kadern versehen ist. Links und rechts voii 
der langen Doppelbank und dem Gehäuse mit 
Rädern befinden sich zwei schwarze Striche. 
Nun mag aber das betreffende Werk bis zur 
Unmöglichkeit ]>opulär ^geschrieben sein, der Leser 
wird den Sinn dieses Bildes mit der bnii^-eii Bank 
selten lierausliiiden. wenn er nicht diii-cli einen 
bes«>nderen Hinweis darauf anfnierksani i;eniacht 
wird, daß (Hese Abbildung eine technisch- 
liiötorisciie Bedeutung hat. Es ist nämlich die 
erste elektrische Eisenbahn, welche von der 
Firma Siemens & Halske während der Gewerbe- 
Ausstellung zu Berlin im Jahre 1879 der Öffent- 
lichkeit übergeben wurde. Nun erst wird der 
Zweck des pranzen Bildes klar. Das unscheinbare 
Gebiunie im Hintergründe ist ein Ausstellungs- 
schupiteii, das beräderte (ieliäiise ist ein elek- 
tiisclier MotorwagiMi und tler hierauf sitzende 
Reitersniaiui iöt der Wagenführer. Die lauge 
Bank aber ist ein Anhängewagen und die darauf 
sitzenden Personen sind die ersten elektrischen 
Fahrgäste, welche sich freuen, ohne Dampf und 
Pferd eine kleine Rimdreise um das Aitsstellungs- 
terrain machen zu können. Dabei ist es selbst- 
verständlich , daß sich die dicken schwarzen 
Limeii auf dem Bilde als Sdiienen ent[Ki|>pen. 

6« 
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Wolil keiner von den Faliifi' ästen (iitsfi- 
liistorisclien elektrischen Bahn <\hnte. daß hier die 
(ii inullaue /.ii einem neuen \ erkelirsiielnet mit 
großer Bedeutinifi gegeben war. Und wenn uns 
heute Oreh'genheit gel)oten wird, irgend eine neue 
. techDische Eiurichtung hewimdern oder beuutzeii 
zu können, so stellen wir wohl Betrachtungen 
darüber an, wie weit man es gebracht hat, wir 
wagen es vielleicht, ein Wahrscheinlichkeitsbild 
für die Zukunft zu entwerfen — aber wie sich 
die Weiterent Wickelung tatsäcidich volizielien 
wird, und auf welclieni Staiid)»imkt wir nach einer 
Jahresreihe ge]an<i(MK das koimen wii- weder 
mit Sicherlieit vorausselien, noch mit Sicherheit 
behaupten. Indem wir uns aber mit den Er- 
folgen der Gegenwart begnügen müssen, gehen 
wir schrittweise vorwärts und nähern uns un- 
bewußt einem bedeutenden Ziele. 

Seitdem die vorerwähnte elektrische Bahn 
den Besuchern der Berliner Gewerbe-Ausstellung 
zur Benutzung überlassen wurde, sind etwa 25 
Jalire verflossen. Yereh'ichen w ii'jene Aus.stellungs- 
l>ahn mit dem eh*ktrischen Schm'lll)iilniwagen dei* 
Versuclisbahn Marienfehle-Zossen, so müssen wir 
(k'n bedeutenden Fortschritt in einem so kurzen 
Zeitraum anerkennen. Müssen diesen ohne w eiteres 
anerkennen, selbst dann, wenn unzufriedene 
Menschen behaupten, daß wir mit der Yerall- 
gemeinerung des elektrischen Bahnverkehrs be- 
deutend weiter sein sollten, als dies gegenwärtig 
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der Fall ist. Einem solchen Verlangen kann aber ^ 
nicht plötzlich nacligekonunen werden. Wohl 

soll bei (»iner zweckmäßigen Umgestaltung ver- 
alteter KiTiiiclLtimafen niemals der kriechende 
Scluieckengai)^' ;ils ( Tpscliwindii^kcitsniaü zur Aus- 
fiihrungszeit gewählt werden, doch ist es auch 
nicht notwendig, daß die Gescliwindigkeit eines 
niodeinen Blitzzuges als Zeitmaß hierfür gewählt 
wird. Zwischen den beiden Geschwindigkeiten 
läßt sich ein goldenes Mittelmaß ableiten, das wir 
mit „mäßig schnell" anerkennen müssen. Anch 
der schöpferische Trieb in der Natur hat es nicht 
so eilig gehabt, den Menschen in seiner jetzigen 
Ciroße entstehen zu lassen, langsam sollte die 
Kraft seines (leistes heranreifen, um mit dieser 
die Kräfte der >>atur bemeistern zu kciiinen. Als 
aber der Mensch nach und nach soweit gelaugte, 
nm mit seiner Geisteskraft die gesamte Körper- 
welt zu beherrschen, da hatte er es sehr eilig, die 
verschiedenen Xaturkräffce für seine Zwecke aus- 
zunutzen. 

Die ersten Menschen waren ja naturgemäß 

darauf angewiesen, mit Oirer Muskelkraft alle 
Arbeitt'ii zu verricliten, welche damals zum IjcIkmis- 
uiitei'halt unentbehrlich waren. L ud solange die 
besciieidenen Arbeitserfolge den damaligen A^er- 
hältnissen genügten, dachte der Mensch wohl nicht 
daran, seine Muskelkräfte durch die Kräfte anderer 
Organismen zu ersetzen. Dann kam aber der 
Mensch ganz von selbst zu der Erkenntnis, daß 



^Sö- 



der Schwache des Starkeren Macht unterliegen 
muß. Die menschenunwürdige Ausnutzung der 
Sklaven begann. Bald wurden auch tierische Kräfte 

für verschiedene Arbeitsleistuiigeji herangezogen 
und w enn auch in Ii iiliester Zeit bereits einfache, 
inascbiTiollf^ Yorriclitungt'n febril uchlicli waren, 
j>(> konnte der Betrieb doch nur imter Zuhilfe- 
nalime doi- fnUdsten Naturkraft, der Lebenskraft 
von ^Mensch und Tier ei-folgen. 

In älteren und neueren Lehrbüchern der Physik 
wird uns mit bewunderungswürdiger Überein- 
stimmung und oftmals mit großer Zuversicht be- 
richtet, daß der griechische Schriftsteller Thaies 
in den Jahren 690—548 v. Chr. den Bernstein 
(liii'ch Reiben elektrisiert hat. Somit waren elek- 
ti'isciie Kriiftr hoivits in daninlij^pi- Zeit bekannt. 
Aber aii(]i dann, wenn Herr Thaies seine be- 
rühmten Keibungsversuclie niclit angestellt hätte, 
wäre gewiß kein Mangel an Elektrizität vorhanden 
gewesen. Denn schon zu jener Zeit mußten sich 
die Elektrizitätsmengen der Atmosphäre unter 
Blitz und Donner offenbart haben, genau so, wie 
es noch heute der Fall ist. Auch die gegenwärtig 
bekannten Natnrkräfte waren in früheren Zeiten 
IxMt'its \(M'liandrn und iniennüdlich tätip;, nur 
konnten die Mensclien der Altzeit iiofli keinen so 
ausgedehnten ücbraucli Idervon machen, wie es 
gegenwärtig der Fall ist. Wohl gab es in den 
frühesten Zeiten tindige Köpfe, welche sich die 
natürliche Bewegung der Wassermassen zum 



üigiiized by Google 



Betrieb einfacher Wasserräder nutzbar machten, 
das geschah aber selten und man mußte von den 

Muskelkräften der Menschen und Tiere ausgiebigen 
Oebraiit h machen, wenn sich um Bewältigung 
größerer Arbeiten öder um Fortbewegung von 
Fahrzeugen handelte. 

Langsani aber stetig erfüll ii^i die niensch- 
lichen Geisteskräfte mit den FoHschritten der 
J ahi'hunderte Verbesserungen. Die dunklen Pfade 
des Irrtums wurden verlassen, da man glaubte, 
den richtigen Weg zur Erkenntnis gefunden zu 
haben. Doch waren auch hier manche Irrw ege 
unvermeidlich und der Kam])f hervorragender 
Geister auf allen Gebieten der Wissenschaft mußte 
oftmals er.st den Sieg \\h^^r neue Lehren und An- 
schaunngen mühsam erringen. So mußte denn 
der Irrtum dem Glauben und der Glauben der 
Wahrheit weichen. Daher k<unmt es, daß wir 
heute ein überlegenes Lächeln schnell bereit haben, 
wenn wir von veralteten Anschauungen und Ein- 
richtungen lesen oder hören. Und gerade hier 
zeigt sich ein charakteristischer Zug des Menschen. 
Gar zu gern will er wissen, was seine Vorfahren 
getan und wie sie gelebt haben. Mit großer 
Be<ii(M-de diu*ehwillilt das Knli'eiih und i.st 
üljerglücklich, wenn er Tonscherben und verwitterte 
Kunensteine entdeckt. Und wenn wir dann unsere 
schön ausgestatteten Mnseumsräume durch- 
wandern, nicht mit müßiger Neugier, sondern von 
dem Drange beseelt, Vergleiche über die Fort- 
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schritte von damals und heute anzustellen, so 
werden vnr bei richtiger Überiegung nicht lächeln, 
wir werden uns mit ernsten Gedanken beschäf- 
tigen lind zu dem Entschbiß gelangen: Wären 
wir die Kinder jener längst verj?an Svenen Zeiten, 
so würden wir init diesen beseheirlfMieTi Erfolo-eii 
der Künste und Wissenschaften ziitneden sein. 
Und so wie wir heute ülier die Irrtümer frülierer 
Jahrhundet«' liichein könnten, so könnte aucli ein 
späteres Menschengeschlecht vielleicht mitleidig* 
über unsere heutigen Irrtümer lächeln, welche wir, 
im Vollbesitz unserer geistigen Lebenskraft als 
unbedingte Wahrheit anerkennen müssen. 

Doch zurück zu unserem eigentlichen Thema. 
Es bedin ttt' uintaiigreiclier und mtilisamer Vor- 
arbeiten. l>evor der Mensch soweit gelangte, die 
Naturkräl'te bis zu einer bestinnnten Grenze zu be- 
meistem. Aber nur bis zu einer bestimmten 
Grenze. Denn von den Kräften der Natur ist 
der Mensch, sind überhaupt sämtliche Lebe- 
wesen vollständig abhängig. Und indem sich 
der Mensch in geistiger Hinsicht immer voU- 
komraener gestaltet, erkennt er, daß durch Heran- 
Ziehung der Wind- und Wasserkräfte die schnellere 
Förderung Ndeler Kulturarbeiten möglich sei. Es 
fol^t dann versuchsweise div Ausnutzung der 
Wänne-Euergie zur Leistung mechanischer Ai*- 
beiten und erst der Neuzeit war es vorbehalten, 
die Elektrizität für diesen Zweck brauchbar ver- 
werten zu können. 
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Wenn wir dann den Entwickeluiigsgaiig 
verschiedener Krafterzenger verfolgen, so können 
wir überall oluirakteristisclie Aiiordiuingen vor- 
fiiult'iL wcIcIh' sich zur Aiifstcllimi*' eiinM- lj)t- 
wifkcliinfcsskala splir i^iit ei^iirii. l']iiu' s(»k'lie 
Eiitwickeluiigsskaia, v<nn primitiven Wasserrad 
frülierer Jahrhunderte bis zur gegenwärtigen 
Turbine, vom historischen Beronsbail bis znr 
heutigen Präzisions-DampfiDQiasGhine, vom ersten 
Elektromagnet bis zum heutigen Straßenbahn- 
motor, besitzt ihre geschichtlichen Tatsachen. 
Werden dieselben in entsprechender Weise be- 
arbeitet, so würden stattliclie Bände entstehen, 
in welchen der größte Teil unserer K.ulturgeseliiehte 
entlialtt'ii ist. Beqiieni kann man hier vcrtoliini, 
wie sich der Mensch bestrebt, maschinell betriebene 
Arbeitsvorrichtungen lierzustellei! imd zu benutzen. 

Man erkennt, daß die Muskelkraft des 
Menschen zur Bewegung von Fahrzeugen und 
einfachen Maschinen nicht ausreicht. Abgesehen 
von der Unzulänglichkeit der menschlichen Bfr- 
triebskraft kommt noch der Umstand hinzu, daß 
es meiischtnuuwürdig ist, Sklaven vor dem 
l*tlug und Wa^en zu spaniu'ii. Als Ersatz hier- 
für wird das Tier für derurtij^^' 1 )ierisileistuugen 
herangezogen. Auch hier steilen sicli bald Nach- 
teile ein, welche eiiio immerwährende Verwendung 
der tierischen Kräfte ausschließen. Inzwisclien 
hat sich der Mensch der Dampf kraft bemächtigt. 
Allerlei seltsame Maschinen entstehen, welche die 
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Muskelkräfte entbehrlich machen sollen^ aber es 
dauert doch geraume Zeit, ehe die ersten Dampf- 

wageii vei*scliiedene Länderteile durchqueren. 
Doch immer niohr wird die maschinelle Arheits- 
kraft eiiif^eführt. Nach der Daun»! kraft hält die 
Elektrizität ihren siegi'eichen Einzug in das 
Gebiet der Industrie und Yerkehrstechulk und 
wii* sind Zeugen jener Periode gewesen, wo die 
ersten elektrischen Straßenbahnwagen den Beweis 
lieferten, daß der Elektromotor die Arbeit an 
Stelle des Pferdes sehr gut übernehmen konnte. 
Doch mußten auch hier erst die Meinungsver- 
schiedenheiten eines vieltau.sendköpfigenPublikums 
überwunden werden. Denn einerseits sah ein 
großer Teil desselben der Einführung des 
elektiischen Bahnverkelu's mit großer Begeisterimg 
entgegen, ein anderer Xeü verhielt sich dagegen 
\ ()11 ständig passiv, wie es bei solchen und älm- 
lichen Neuerungen stets zu beobachten ist. Ein 
weiterer Teil erhob aber lebhaften Protest, die 
Lebenskraft des Pferdes durch die elektro- 
magnetische Kraft des Motors zu ersetzen. 

Es sind erst wenige Jahre vergangen, wo 
man in manchen größeren Städten den elektrischen 
Bahnl»eh'ieb mit <;iiteni Erfolg einiiefiiln't hatte 
oder einführen wollte. Es kam dann häuhg vor, 
daß Yei'sanrmlnngen einberufen wurden, welche 
den Zweck haben sollten, die Gefahren des elek- 
trischen Bahnbetriebes bekannt zu geben. Die 
Folge hiervon war die Entstehung einer größeren 
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Ajizahl Gegner. Was hatte man aber aach der 
armen „Elektrischen*' alles angehängt! Einmal 

wurden die Fahrdrähte gründlich heruntergemacht, 
trotzdem die.S('llK'n liocli ^enußf angebracht waren. 
Diese Di-alite wären absclieiüick, meinten einip:e; 
andere l)eliauj>teten, sie wären lebens^otVi lirlich. 
Und ein di'itter gab seine Weisheit hinzu und 
deutete auf einen etwaigen Drahtbruch und auf 
die tötlichen Gefahren des elektrischen Stromes 
hin. Bann erzählten wieder andere, wie sie 
Augenzeugen waren, als hier ein Kind, dort ein 
Erwachsener überfahren wurden. Auch wurde 
auf die Magnetisierung der Tasclienuhren Mn- 
gewiesen. wodurch unrichtige Zeitangaben er- 
folgen niuLUeii. Wer diese Scliildernngen mit 
anliörte, mulite glauben, daß ganze Stadtteile 
entvölkert werden könnten, sobald dort ein elek- 
trisclier Straßenbahnwagen hindurchfuhr. Natür- 
lich krähten bei diesen Protestversammlungen 
diejenigen Leute am meisten, welche die Augen 
am wenigsten geöffiiet hatten, um den währen 
Tatbestand richtig zu erkennen. Dann gab es 
auch solche Leute darunter, welche lebhaft und 
entscln'eden für Heiludialtunü- des Pferdeliahn- 
betriebs eintraten. Diese hielten wahrsclu'inlich 
gewisse Produkte der Le])enstätigkeit des Pferdes 
für ästhetischer, als den geruch- und harmlosen 
Arbeiisdi'aht in angemessener H()he . Diese fanden 
es gewiß auch recht feinfühlig und echt mensch- 
lich, wenn die armen Pferde in heißen Sommer- 
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tagen abgejagt 'wnrden, oder wenn die Tiere bei 
Schneefall mit wunden Füßen durch das beißende 
Salzwasser laufen mußten, welches übrigens auch 

die Stiefelsohleii dei^ Fußgänger in keiner Weise 
srlionte. Und dann ^laid)ten diese Leute in 
bester Al>sielit zu liandeiu, wenn dit' \ eTscln^MlciuMi 
UngliicksfiUle beim Pferdebahubetrieb ganz lui- 
erwähnt blieben. Aber so sind verscbiedene 
Menschen in unserer gesegneten Zeit «ler Aut- 
klärung und des Fortschritts. Bei geistiger Kurz- 
sichtigkeit muß sofort die schwarze Brille des 
Vorurteils und der unberufenen Kritik in An- 
wendung kommen. 

Es ist übrigens recbt bezeichnend, wie sich 
die Meinung des Volkes bei der Eiiit'iilining des 
elekti'ischen Straßenbahnbetriebes zu erkpinicu 
gab. Nicht uui* die ilhistrierten Witzblätter 
machten sich darüber her, , dem elektrischen 
Motorwagen ihre Glossen anzuhängen, auch den 
Kfinstlem der nun einmal unentbehrlich ge- 
wordenen illustrierten Postkarten bot sich hier 
passende Gelegenheit, ihre Phantasie entfalten 
zu können. Aber bei fast allen derartigen Straßen- 
bahnkarrikaturen linden wir (iicseiben absclicii- 
lichen Motive. Ein in schneller Fahrt ))elind- 
licher Motorwagen ist nut einer unmöglichen 
Schutzvorrichtung versehen. Eine Cii'uppe \ on 
^lenschen ist so gewitzt gewesen, auf den Schienen 
Aufstellung zu nehmen. Natiirlidi ist nun der 
Motorwagen in diese Menschengruppe hinein- 
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gefahren und hat sich hierbei ab ein Meister 

der Anatomie entpuppt. Hinter dem Wagen 
liesren in malerischer Unordnuns: Köpfe, Arme, 
Beine und Hände. Die Kampfe haben diesp 
SchreckenskiuistN'r, wahrsdieinlich die Folge 
einer künstlichen Aufrep:nng, gewöhnlich nicht 
dargestellt. Auch hat auf einigen solchen Bildern 
der Wagenführer eine unverkennbare Ähnlichkeit 
mit Hein Mors angenommen, während ein Teufel 
mit bekrallten Flügehi dem Wagen sein ver- 
derbenimngendes Geleit gibt. 

Et\N a.s sinniger und wenigstens Imuioristisch 
ist jene Darstelhmg in eiiu'iii \Vitzl)Uitt, wo der 
Zo])f des Chinesen in zeit}j;emäßer W eise Ver- 
wendung hndet. Hier ist der Zopf als Koutakt- 
stange mit dem Fahrdraht in Verbindung ge- 
bracht. An den Füßen dieser Kulturmenschen 
befinden sich Rader und so kann jeder Sohn des 
himmlischen Reiches die Vorteile der elektrisdien 
Beförderung mit Hilfe des Fahrdrahtes und dem 
Zopf [)ersönlich genießen. 

Diese und ähnliche bildlichen Darstellungen 
werden teils in richtiger Weise «^ewnrdijrt. teils 
mit Nichtbeachtung übei'gangen. All^emeni bieten 
dieselben aber ein interessantes Studium und 
man kann hier des Volkes Gunst und Mißgunst 
einer Keuerung gegenüber sehr gut beobachten. 

W^eniger harmlos als die menschenzermalmen- 
den Karrikaturen des elektrischen Straßenbahn- 
verkehrs, sind die Berichte in den verschiedenen 
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Tageszeitungen, welche gewöhnlich mit gesperrtem 
Druck darauf hinweisen, daß wieder ein Mensch 

von einem elektrischen Motorwagen überfahren 
wurde. Auch hier kaini man interessante Tnt- 
Sachen keiMH'Ti leiMien. Weiui rlui"ch Entt^l^'isiiug 
«)der Zusaninieiistoß von Eisenbahnzügen nieluere 
Menschen — leider — ilu' Leben verlieren, so 
erscheint dies beinahe selbstverständlich. Oder 
wenn ein Mensch uuter Droschken, Omnibusse 
oder Geschäftswagen gerat und hierbei lebens- 
gefährlich verletzt wird, so kann man diesen 
sehr bedauerlichen Unglücksfall gewöhnlich in 
aller Kürze im rulizoibericht der Tageszeitmigen 
wiederfinfleTi. Aber groß ist die Entinistimg des 
T^iblikunis, wenn einmal ein elektrischer ^fotor- 
wagen einen solchen Unglücksfall veranlaßt, oder 
richtiger, w^enn die ^lenschen Veranlassung zur 
Entstehung derartiger Unglücksfälle geben. Man 
verlangt Schutzvorrichtungen, verminderte Fahr- 
geschwindigkeit, exemplarische Bestrafung der 
Wagenführer und hat außerdem noch allerlei 
fromme Wünsche. Und die ein solches Ent- 
rüstungsgescbrt'i lutrten, erfunden schnell Scliutz- 
V(>r!-i('htunp;*en, welc]ie nnrh zur Benihi^yune^ der 
< MMiiiiter ii !iü >'l irncht wurden. I^ic auf <leni Ue- 
biete dieser SchutyAorriclitungen gemaihten Er- 
findungen nahmen schließlich einen solchen Umfang 
an, daß auch hier wieder verschiedenen Witz- 
blättern genügender Stolf zur Bearbeitung geboten 
wurde. Was konnte man aber auch für seltsame 
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Gebilde an den elektrischen Straßenbahnwagen 
beobachten! Hier waren beqneme Fangnetze an- 
gebracht, durch deren Maschen gewiß niemand 

hinduiTli^t'tall<Mi \\[\v(\ <lnfli (laclite kein Mensch 
daran, in dieseNetz*' hA eintretendcrdt'l'ahr hinein- 
zufallen. Dort waren i-ichtif^^c Plcii^^aljHn ange- 
bracht, in welchen der gefährdete Mensch wie in 
einer Banfe 2u liegen k<^mmen sollte. Dann konnte 
man andererseits wieder rotierende Bärsten be- 
obachten, oder auch auseinanderklappbare Bett- 
tücher, mit welchen nnaufinerksame Menschen 
angefangen werden sollten. Vielleicht wäre es 
empfehlenswert, dem Wagenführer einige eisenie 
l^pliälter mitzugehen, worin sich flüssige Luft he- 
hndet. Übersieht dann st> ein Schlendrian die, 
Annäherung des Motorwagens, trotz aller Glocken- 
zeichen, so öfthet der Wagenführer mit den Füßen 
schnell das Ventil eines solchen Behälters, indem 
dann so ein Mensdi durch den gewaltigen Luft- 
druck mit großer Eleganz einige Meter vorwärts 
fliegt, hat der Wagenführer genügend Zeit, seinen 
Wagen znm Stillstand zu bringen. Der Umstand, 
daß auch nocli gcf^enwärtip^ Preisausschreilicn für 
geeignete Schiitzvorriclitini'^en an elektrischen 
Bahn wagen veröifentliclit \ver<len, beweist, daß 
diese Aufgabe noch ihrer liösuug liairt. 

Die Fahrgeschwindigkeit ist behördlicherseits 
sdweit geregelt, daß keine Gefahr besteht, die 
elektrischen Straßenbahnwagen könnten mit den 
Blitzzügen konkurrieren. Nur auf freiem Felde, 
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wo der Mensch dem Yerkebr weniger hinderlich 
ist, kann eine größere Fahrgeschwindigkeit inne- 
gehalten werden. 

Viel zu häulig- erfährt die UiiaiifiiH'rk>aiiilveit 
der Passanten durcli solche und älmlidie Ein- 
riohtuiigeu Lnter.stützun£2:. Ein erwachsener Mensch 
sollte sich durcli Selbsterziehiing dahin bringen? 
daß er den Anforderungen des modernen Yei-- 
kehrswesens Rechnung tragen kann. Unmündige 
Kinder aber sollte man den belebten Yerkehrs- 
Straßen niemals allein überlassen. Wer das Yer- 
kehrsleben einer Großstadt kennt, der weiß anch, 
daß er zn seiner persönlichen Sicherheit die Angen 
und Ohren ofi'en zu halten hat. Wie häutig kann 
man aber Passanten lieobachteu, welche sorglos 
über Faludiunine schlendern und wenn das 
warnende Gl<>ckeuzeichen ertönt, so wird der 
Wagenfidu*er gewöhnlich mit Schmähungen über- 
hänfb. Un\'erantwortlicli ist es auch, kleine Kinder 
dort sich selbst zu überlassen, wo jeden Augen- 
blick ein Straßenbafanwagen den Ort passieren 
muß. Doch haben einige Eltern in dieser Hinsicht 
ganz hübsche Erziehnngserfolge mit ihren lieben 
Kleinen erzielt. Indem man den lieranwaclisenden 

»Clingen im richtigen Augenl>lick eine stärkere 
Klojitinassaiie auf gewisse zarte Ktu'jieri'undinigen 
erteilt, gewölnieu sich die jungen Erdenbürger 
daran, einem lieraimahenden Wagen rechtzeitig 
auszuweichen. Und wenn die schlechtesten Seiten 
des Menschen auf spätere Generationen vererbt 
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werden können, so ist auch m verlaiigeiu daß 
die guten Seiten einer richtiofen Erziehung sich 
bei einem späteren GeRrlilfH ht bereits im juja^end- 
licheii Viter bemerkbar machen. Dann werden 
unsere jungen Weltbürger der Zukunft unmittelbar 
nach der (Tel)urt nicht nur lauten und sprechen, 
radeln und auteln können, sie werden auch im 
zartesten Alter einem elektrischen Straßenbahn* 
wagen rechtzeitig answeichen, infolge eines an- 
geborenen Instinkts. 

Mancherlei Gefahren ist ja das Menschenkind 
ausgesetzt, besonders dann, wenn es alle kleinen 
imd großen Fortschritte unserer Zeit genießen 
will. l)iese Geiahren shul aber niclit nur da 
vorhanden, wo elektiische Verkehrsmittel in 
Anwendung kommen, sie treten überall dort auf, 
wo überhau[>t ein größerer Yerkehr zu Tage 
tritt. Es ist darum nicht gerechtfertigt, immer 
den elektrischen Bahnwagen als Sündenbock für 
alle Gefahren des Straßenverkehrs hinzustellen. 
Wo Fahrlässigkeit vorliegt, da soll man auch 
mit seiner Entrüstung lüclitzurücklialten. Anderer- 
seits soll man nbpr in angemessener Weise darauf 
antnierlvsam machen, daß sicli das i'nblikum nn 
unsere modernen Verkehrsmittel gewöhnen muß. 
Bei der pechartigeu Zähigkeit des Publikums 
läßt sich zunächst nicht viel durch ein solches 
Vorgehen erreichen. Aber das Anpassungsver- 
mögen des Publikums bei aUen gut eingeführten 
Yerkehrsmitteln wird auch hier dazu beitiagen, 
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daß die zwecklose Antipathie dem elektrischen 

Motorwagen gegenüber immer mehr verschwindet. 

Ähnliche Tatsaclien können wir ja auch im 
Leben der Natur beobacliteii. Auch Iiut mußten 
sich alle Lebewesen den natürlichen Bedingungen 
nach und nach anpassen, nur der Mensch ver- 
mochte mit der Kraft seines Geistes manchen 
Vorteil schneller erringen. Der erste Mensch, 
welcher anf einer Wandenmg begriffen war nnd 
zu einem breiten und tiefen Fluß gelangte, hatte 
jedenfalls einen unwiderstehlichen Drang, das 
jenseitige Ufer zu erreichen, um dort die Wanderung 
fortsetzen zu können. Und indem er darüber 
nachdachte, wie wohl dieser Dranpf befriedigt 
werden könnte, bemerkte er vielleicht einen 
Baumstamm, weicher von den Wellen des Fliißes 
getragen wurde. Der Gedanke, einen solchen 
Baumstamm mit einer primitiven Steinaxt aus- 
zuhöhlen lag nahe und so entstand das erste 
Wasserfahrzeug. Noch heute können wir diese 
ausgehöhlten Baumstämme in verschiedenen 
prähistorischen Sammlungen betrachten und wenn 
wir hierbei au unsere pfegenwärtigen Riesen- 
dampfer denken, so müssen wir uns eingestehen, 
daß der Mensch doch eine recht lange Zeit ge- 
braucht hat, um diese Verkehrsmittel bis zur 
gegenwärtigen Vollkommenheit auszubilden. 
Denn von dem Zeitpunkt der Entstehung des 
ersten Einbaums bis zum ersten transatlantischen 
Sdmelldampfer liegt ein Zeitraum, welcher Jahr- 
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taiisenden entspricht. Und bei einer solchen 
Betrachtnnp: ist es gewiß lehn*eich, zu wissen, 
daß sicli die elektrischen Bahnen in einer be- 
deutend kürzeren Zeit bis zur gegenwärtigen 
Höhe entwickelt haben. 

Man bedenke: Im Jahre 1879 fahi-t ein kleiner 
elektrischer Motorwagen hemm, um die Besucher 
der berlinischen Gewerbe-Ausstellmig zu ergötzen. 
Aber schon nach 24 Jahren legt ein elektrischer 
Motorwagen einen Weg von 160 km in einer 
Stunde zurück. Nicht um neugierige Mensclien 
zu belustigen, soadei'U um ernstlich zu l)pweisen, 
daß der Zeitpunkt eines ailgenieinen elektrischen 
Verkehrs gekommen ist. 

Und nun ziehe man Parallelen aus diesen 
beiden Beispielen! Hier die außeroriltntlich 
langsame Entwickelung der Fahrzeuge für den 
Wasserverkehr, dort die ungemein schnelle Ent- 
wickelung der elektrischen Fahrzeuge, welche 
das Pferd vollkommen entbehrlich machen. 

Trutz der vielen Protest-Versamnüungen und 
Nörgeleien gegen den elpktrisclu'ii Straßenbahn- 
verkolir, hat dieser eine fi-anz Itedeutende Aus- 
dehnung erialireu, uliiie daß hier irgend welch«» 
Grenzen erreicht sind. Ohne Bedauern hat mau 
das Pferd scheiden sehen, aber mit Freuden be- 
größte man den Elektromotor. Diejenigen, welche 
sich damals mit der HüUe Effekt haschender 
Opposition imigaben, sind heute zufrieden, wenn 
sie sidi für einen Nickel einen Platz in der 
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^Elektrischen*' sichern können. Da8 melancholische 

Aiit'sclilagpii violer Pferdoliufe ist durch das 
sircMKMiartißfP (Tpheul des Motoi •.viiUers ersetzt. 
Statt (i«'r uiHMitlielirlicheii I i iltsmittel landwirt- 
schaftlicher Erfolge liegen auf den Schienen nur 
noch zermalmte Sandkörnclien, welche zwar ein 
wenig Stanb, jedoch keinen bösartigen Geruch 
verbreiten. Als Tierfreund hat man femer das 
angenehme Bewußtsein, daß es nicht mehr not- 
wendig ist, ein armes abgeplagtes Tier noch 
weiterhin mit Peitschenhieben zu belästigen; 
dann o^enießen die Fahrgäste eine angenehme, 
billige lind schnelle Beförderung und bei herein- 
brediender i>uTikelheit ciiic wolütuende l>c- 
lenchtnng. Wenn auch dann und wann die 
Kontakt Stange in übermütiger Laune anfängt, 
zu der Kotationsmusik des Klektromotors den 
Takt zu schlagen, und es gehen dann plötzlich 
sämtliche Lamx>en aus, so ist dies noch kein 
Grund, die oberirdische Leitung zu verdammen, 
denn im nächsten Augenblick ist das kleine Übel 
bereits !)eseitigt. Und die sonstigen Betriebs- 
störungen, weiclie mit Zunalniie des elektrischen 
Bahnverkehrs immer scltciH'i- werden müssen, 
geben auch keine Veranlassung, die bestehenden 
Einrichtungen herunterzumachen, sofern keine 
Yorschläge gemacht werden, daß das Gute durch 
Besseres ersetzt werden kann. 

Es soll nicht vergessen werden darauf hin- 
zuweisen, daß die Fahrdrähte der Straßenbahnen 
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in Zukunft manche weitere Yerwendung zulassen, 
als nur die, dem Motorwagen Strom zuzuführen. So 
könnte man mit Leichtigkeit Beleuchtungskörper 

anschließen, welche für nächtliclie Straßenarbeiten 
mandien Vorteil bictt^ii. Auch dürfte es kvuw 
Scksvierigkeiteii hereitfiu sonstis^e Arbeits- 
maschinen mit KlektnniiotonMilK'trieb nnzn- 
scliließeu, wodui'ch manch<' SnaßciiailKMtm und. 
Keparatiiren schnell i^pfrudert werden können. 

Mit welcher Geschwindigkeit sich der Elektro- 
motor zur Forthewegnng von Straßenbahnwagen 
eingeführt hat, läßt eine Statistik der elektrischen 
Bahnen Deutschlands erkennen, welche in der 
„Elektrotechnischen Zeitschrift" Jahrgang 1902, 
Urft 13, veröffentlicht ist. Diese interessante 
Aiifstrllini^ iM'weist mit gi'oßer Deutlichkeit, daß 
vorläiitif; eine weitere Ziniahme des eh'ktrischen 
Balmverkehrs zu erwarten ist. Besonders die 
Tatsache, daß die Anzalü der Städte mit elek- 
trischem Bahnbetrieb in einem Jahrzehnt eine 
bedeutende Steigerung erfahren hat, läßt er- 
kennen, daß wir über das Anfangsstadium des 
elektrischen Bahnverkehrs noch nicht hinaus sind. 

Die Anzahl der Städte, welche den elek- 
trisciien ßalmverkehr eingeführt hatten, betrug 
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bis £nde 1896 .... 43 
yf 189T • « . . 59 

„ „ 1898 .... 73 
yf yf 1899 • • • • 8T 
y, „ 11)00 .... 104 
„1. Okt. 11)01 .... 113 
Aus der v<)r))ezeicliiieteii Statistik kann ferner 
ersehen werden, daß fast bei allen Bainien (ier 
Oberleitimgsbetriel) in Betracht kommt. Nur ver- 
schwindend klein ist die Anzahl der Bahnen, 
welche mit Akkumulatoren betrieben werden oder 
welche unterirdisdbie StromznfÜhmng besitzen. 

Seltsamerweise kann erst vom Jahre 1891 
an eine S^unahme des elektrischen Bahnyerkehrs 
in Deutschhmd beobachtet wertlen. Wohl hatte 
die Finna Siemens & Halske einige elektinsche 
Bahnen vx>rdein ausgefüln^t nnd durch dertin Be- 
trieb den Beweis erbracht, daß es durchaus keine 
ünni(")glichkeit sei, den Pferdebetrieb durch elek- 
trischen Betrieb ersetzen zu können. Doch dachte 
man nicht daran, einen solchen Betrieb allgemein 
durchzuführen und mit dem angeborenen Phlegma 
ließ man das Pferd in Deutsdiland weiterhin 
durch Staub, Schnee und Hegen traben. Aber 
in den Vereinigten Staaten nahm man die in 
Deutsildand gemachten Versuche mit großer 
Beg-eist^rung auf und amerikani.^che ünter- 
iiehniungöiust brachte es bald dahin, daß bis 
zum Jahre 1891 gegen 450 elektrische Bahnen 
der übrigen Welt bewiesen, daß man es wohl 
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wagen konnte, den Elektromotor als Zugkraft 
für Straßenbahnwagen heranzuziehen. Zu gleicher 
Zeit waren in Deutschland erst drei elektrische 

Bahnen dem Betrieb übergeben, doch die Erfolge 
auf amerikanischem Boden veranlaßten auch hier 
bahl eine schnelle Entwn kelunp: des elektrischen 
Yerkehra. Aber nicht nur die auf Schienen 
bewegten Fahrzeuge wurden mit Elektromotoren 
ausgerüstet, auch andereFuhrwerke,wie Droschken, 
Omnibusse und Geschäftswagen erhielten statt 
des vierbeinigen Motors mit Lebenskraft einen 
zwei- oder mehrpoligen Motor mit elektro- 
magnetischer Kraft. Allerdings mußte for die 
letztere Art von Fuhrwerken eine Akkumulatoren- 
batterie in Anwendung kommen und da man 
neuerdings auf dem Gebiete des elektrisscheu Fuhr- 
wesens IxMleutende Fortschritte gemaclit liat, so ist 
wohl anzunehmen, daß die mit Akkumulatoren- 
strom betriebenen Fahrzeuge sich weiteren Ein- 
gang verschaffen werden. Ist man doch auf dem 
Gebiet der Akkumnlatorentechmk nicht müßig 
gewesen. Einerseits war man hier bestrebt, das 
Gewicht der Akkumulatorenbatterie nach Mög- 
lichkeit zu verringern, während man gleichzeitig 
eine Vergrößerung der ]\;ipazität anstrebte. 
Dies sind auch bis heute keine leichte Aufgaben, 
doch liaben die kleinen Erfolge zu weiteren 
Fortschritten ermutigt. 

Als man vor wenigen Jahren damit begann, 
verschiedene Fahrzeuge mit Akkumulatoren- 
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batterien und Elektromotoren auszurasten, da 
konnten diese ,^ektromobiIe^*bei einer einmaligen 
Ladung der Batterie nur 40 bis 50 km Wegstredce 
zurücklegen. Heute dagegen bereitet es keine 
besonderen Schwierigkeiten Fahrzeuge herzu- 
stellen, welche bei eiiimaliger Ladung der 
Batterie einen Weg von 70 bis 100 km zurück- 
legen koiiiK'n. Das liiennit dif Grenze der 
Leistuiigöialiigkeit exTeicht ist, diirlti' kaiuu an- 
zunehmen sein, da sich dei« Bau dieser Fahrzeuge 
vorläufig noch im Entwickelungsstadium befindet. 
Das ist aber gewiß kein Fantasiegebilde, wenn 
man annimmt, daß nach wenigen Jahren die 
Städte mit elektrischen Zentralen Ladestationen 
für elektrische Wagen errichten werden, wodurch 
die Benutzung derselben tiir i'rol.ie Strecken 
nioolicli gemacht wird. Aus entsprechenden 
ürienticninp^skarten wird dann zu ersehen sein, 
wo die Ladung des Motorwagens am V»esten vor- 
genommen wird, um eine bequeme Heise durch- 
führen zu können. 

Anders liegen die Terhältmsse bei den so- 
genannten geleislosen Motorbahnen, welche erst 
in jüngster Zeit entstanden sind. Hier ist zu- 
nächst keine Akkumulatorenbatterie erforderlich 
und der W'agen kaim sich längs der Fahrstraße 
be\v('gcn, <jlnu' eim's Scldcncnsti-angs zu bedürfen. 
Nach All: des ( )l>ei-leitungss\ stems sind Doppel- 
leitungen vorhanden, von weh^hen dei' ßeUiebs- 
strom durch zwei Kontaktstangen dem Wagen 
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zu- und abgeführt werden kann. Diese geleislosen 
Motorbahnen sind aber von der Fahrstraße ab- 
hängig, welche mit den Fahrdrähten ansgernstet 

sind. Durch Hinzunahme einer Akkumulatoren- 
battt'rie ließe sich eine größere BewegiingsfreihiMf 
erzielen, .sofern eine solche überhaupt grw imsclit 
wird. Während der Zeit, wn (hn" ^rotorwageu 
den Betriebsstrorii vom Fahrdraht erhält, wird 
die Batterie nach Bedarf geladen. Hat der 
Wagen Strecken zu passieren, welche keine Fahr- 
drähte besitzen, so erhält der Elektromotor den 
Betriebsstrom von der Batterie. Ähnliche Ein- 
richtungen bestehen übrigens auch bei einigen 
Straßenl>ahuen, welche durch den geniiscliteu 
Betrieb unterhalten werden. 

Für eiiH'ii geregelten Verkf^lir zwischen zwei 
Ortschaften dürften die gelelskjseu Motorbalmen 
ohne Akkumulatorenbatterie mit Yoiteil Ver- 
wendung linden. Tm Jahre 1901 ist von der 
Firma Siemens <& Halske eine derartige Bahn 
im Bielatal, zwischen Königstein a. E. — Hätten — 
Bad Königsbrunn eröffnet worden. Dieselbe 
ist für Personen- und Güterverkehr bestimmt 
und hat in der kurzen Zeit ihres Bestehens 
liereits gute Erfolge aiitzusveisen. Beachtenswert 
ist bei dieser Balm, daß die Falirsti«M k('ii keine 
besonderen Veränderungen erfahieii iiabeu, es 
war nur die Aufstellung der Leitungsmasten ziu' 
Befestigung der beiden nebeneinanderliegenden 
Fahrdrähte erforderlich. 
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So ist dem Pferde durch die schnelle und 
ausgedehnte Einführung des Elektromotors eine 
ganz bedeutende Eonkurrenz erwachsen. Aber 
diese muß dem Pferde gewiß sehr willkommen 

gewesen sein und ohne Bedauern wii'd das ge- 
pla^e Tier sein Arbeitsfeld dem Elektromotor 
überlassen haben. Man bedenke ferner, wie die 
gewaltige Ai'beitskraft eines Elektromotors aus- 
genutzt werden kann und wie gering der Raum 
ist, wo sich ein mehrpferdiger Hektromotor 
unterbringen läßt. 

Aber nodi ist die Elektrizität nicht mächtig 
auf dem Gebiete des, Terkehrswesens. Abgesehen 
von den vielen Fahrzeugen, welche mit Pferden 
bespannt sind, gibt es noch solche, welclie mit 
Hilfe der Dam])t'kraft ihre schwerfalligen Be- 
wegungen vollzit Ii* Tl. T)eTm die erfordeiliche 
rotierende Bew^egung wiid bei den Dampf- 
mascliinen, abgesehen von der Lavalscheu Dampf- 
turbine, erst durch die hin- und hergehende 
Bewegung des Dampfkolbens hervorgebracht 
Nicht anders ist es bei den Fahrzeugen, welche 
von der E2q[>losivkraft eines Benzin-, Spiritus- 
oder Petroleumgas-Luftgemisches abhängig sind. 
Die Zukunft wird nns den Bew^eis bringen, ob 
jene Benzindroschken ihren Platz behaupten, oder 
ob auch hier die Elektromotorwagen den Sieg 
davontragen wei'den. Angenehmer ist es jeden- 
falls, mit einem Elektmmotorwaq-eTi recht lange 
Strecken ohne Störung, Geruch und viel G-eräusch 
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zuracklegen zu können. Unangenehmer ist es 
aber, mit einem übeldnftenden Petrolenmwagen 
lange Strecken mit Töff-Töif herunterauteln zu 

müssen. 

Berttcksichti^t iiiiiii ferner noch den Umstand, 
riaß der Elektromotor seit einigen Jahren seinen 
siegreichen Einzug in landwirtschaftliche Gebiete 
gehalten hat und beobachtet man femer das große 
Anpassungsvermögen des Elektromotors für alle 
Yerhältnisse, so muß man sich eingestehen, daß 
derselbe den ersten Platz unter sämtlichen Arbeits- 
maschinen mit Recht einnehmen darf. Und dann 
kann man femer dem Elektromotor seine An- 
erkennung nicht versagen, wenn man bedenkt, 
daß er trotz seiner großen Erfolge bescheiden 
j2:oblieben ist. Eine kleinii unscheinbare Ecke in 
iigend einem Raum genügt, um dort mit dem 
Elektromotor eine große Anzahl von Pferdekräften 
hervorzubringen. Für Peitsche und Zügel kommt 
aber hier ein einfacher Schaltapparat in An Wendung* 
Statt der großen Futtermengen genügen einige 
Kilowatt und alles geht im Betriebe nach Wunsch* 
Dann ist der Elektromotor entschieden ein tapferer 
und nnteniehmungslustiger Held. Nicht nur den 
Pferden erklärt er den Krieg, er uiigi es sogar, 
gegen die von vielen so hochverehrte Dampf- 
mascliine erfolgreich vorzugehen. Und als man 
im Jahre 1901 auf Deutschlands Boden die welt- 
bekannten SchneUbahnversuche zwischen Marien- 
felde-Zossen vornahm, da wurden die Erfolge 
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dieser Yersuchsfahrten mit sehr gemischten Ge- 
fühlen aufgenommen. Das hätten ja unsere Schnell- 
zug-Lokomotiven anch leisten können, meinten 
die, welche den Versuchen skeptisch gegenüber- 
standen. Es ist ein entscliiedener Fortschritt auf 
dem (lehiet des Schnellbalinx erkt'lirs durch den 
Elektromotor j^eiiiacht worden, meinten diejenigen, 
welche mit den Versuchsergebnissen zufrieden 
w aren. Vielleicht erleben wir es noch, daß die 
Interessen am Kennsport gänzlich erlahmen, und 
daß man sich mit um so größerem Interesse den 
Wettfahrten zwischenDampflokotnotiven und elek- 
trischen Schnellbahnwagen zuwendet. Allerdings 
müßten dann die Herren vom Turf dahin streben, 
sich mit maschinen- und elektrotechnischen Studien 
abzugeljen, und das düi'fte wohl große Scliwierig- 
keiteu liioten, denn Werkstatt und Vpisiirlisbahn 
stellen sich anders dar alö wie iienustall und 
Satteljdatz. 

Es muß als unumstößliche Tatsache angesehen 
werden, daß keine Abnahme, sondern eine Zunahme 
des elektrischen Verkehrs zu verzeichnen ist. Daran 
läßt sich nichts andern, selbst wenn die Antipathie 
einzelner Menschen dem elektrischen Bahnverkelir 
noch so bedeutend ist. Und wenn luau n(K'li vor 
wenigf^n Jahren gegen derartige Verkehrsmittel 
Prott'st\ ersannnltiTiG'on anberaumte, um die „(le- 
fahren'' in lebliatten Farben zu schildern, S() 
beweist dies Vorgehen nur eine Verirrung, 
welche sich bei allen solchen Neuerungen wieder- 
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holt unfl >\ie(lerholen wird, solaiie:** Vonirtoil, 
Antipathie und unberufene Kritik liireu aus- 
giei)i^'«'n Nährlxulen linden. 

In den Archivtr'ii der Nin'iilM'i'2:-Frn*tlier i Mst'ii- 
balin soll yich ein St liriftstück Ix linden. dessen 
Inhalt Sehl* deutlieh erkennen läßt, daß gewisse 
Menschen damals dieselben Eigenschaften besaßen 
vrie heutzutage. Als im Jahre 1835 der Bau dieser 
Bahn erfolgen sollte, wurde von den Ärzten des 
Landes folgender Protest dagegen erhoben: Die 
Ortsveränderung mit irgend einer Art von Danipf- 
mascliine sollte im Interesse der öffentlichen Ge- 
sundheit verboten sein. Die rasche I)t'\vct»iing 
müßte dnzM beitragen, bei den Fahrgästen eine 
geistige Unruhe „delirium furiosum'* genannt, 
hervorzurufen. Wenn sich Reisende frei\N-illig 
einer solchen Gefahr aussetzen, so sollte der Staat 
wenigstens die Zuschauer beschützen, denn der 
Anblick einer schnellfahrenden Lokomotive genügt 
auch, diese schrecklicheErankheithervorzubringen. 
Es wäre daher notwendig, eine Schranke, wenigstens 
(j Fnßhot li aut beiden Seiten der Balm zu errichten. 

\\ ie sein e( klich für uns Menschenkinder, wo 
uns die zweitelliafte Geschwindigkeit dei* ersten 
Eisenbahnzügp längst nicht mehr genügt und wo 
wir liebermit elektrischen Schnellbahnwagen einen 
Weg von 200 km in einer Stunde zurücklegen 
möchten. Also an „delirium furiosum^ leiden wir 
nach jenem Berieht, da wir doch täglich unsere 
Eisenbahnfahrten, teils zum Vergnügen, teils zum 
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Erwerb unternehmen! Sollte sich nicht viel eher 

ein „delirium confusoriiim" hvi gt'wisseiiMensclieii- 
kinderii eingestellt haben? Heute würde mnii einen 
solchen Protest mit bereelitif^teni Kojil'seiuitteln 
zurückweisen, besonders dann, wenn jemand die 
Behauptung aufstellt: Alle Fahrgäste der elek- 
trischen Bahnen setzen sich einer großen Gefahr 
aus, indem sie leicht von der elektrischen Dreh- 
krankheit ^delirium elektrikum*^ befallen werden 
können. 

Wenn wir aber nach vielen Jahren auf den 
verkehrsreiclien Straßen nur noch selten ein Pferd 
begegnen, wenn elektrische Sehnellljahnwagen mit 
großer (leschwinrlirrkeit uns eine bequeme Yer- 
binduug zwischen entfeniterliegen leTi Städten ge- 
währen — daim -s^ird man sich daran gewöhnt 
haben, den schnell rotierenden Motoranker als das 
wichtigste Element der gesamten Yerkehrstechnik 
anzuerkennen. Denn nicht die Fortschritte der 
Gegenwart dürfen uns zufrieden stellen, sondern 
die Aussichten, unsere heutigen technischen Erfolge 
als Grundlagen für zuki nlnoe Fortscliritte zu 
betrachten. Aber vuii dem Kechte, die elektro- 
technischen Eiin*i('litnngen der Gegenwart zu 
unserm Vorteil ausnutzen zu dürfen, sollten wir 
den ausgiebigsten Gebrauch machen , dann kommen 
wir ganz von selbst dahin, wie es Weimer von 
Siemens vorausgesagt hatte : Mcht nur der Mensch, 
sondern auch das Tier wird von allen niedrigen 
mechanisdhen Arbeiten befreit sein. 
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Funken und Äther. 



Alle Körper und Erscheinmigen der Natur 
weisen eine großartige Yerschiedenlieit auf. 
Mcht nur hinsichtlidi ihrer Abstammung aus 

den drei Naturreiclieu können \vii" eine Maiuiii^- 
faltigkeit von Formen und Farben, von Ursaclieu 
und WirkiniG-pii bewundern, auch von einer be- 
stimmten Körpergattuug ans dem ^lineral-, 
Pflanzen- und Tierreich können wir wieder ver- 
schiedene Arten ableiten; ebenso können bestimmte 
Naturersdieinimgen eine verschiedene Grmppierung 
erfahren. Und so wie diese Yerschiedenartigkeit 
im Naturreich beobachtet werden kann, so läßt 
sich auch eine solche unter den Kunstkörpem 
und kuü.stlich erzeugten Yuj'gängen wahrnelimen, 
welche durch Menschenhände zur Eutstelumg 
gelaugten. Es darf daher auch als selbst\er- 
ständlich angenommen werden, daß es nicht nur 
verschiedene Funkenarten, sondern auch ver- 
schiedene Atherarten geben muß. 

Da gibt es Funken, welche dem Schornstein 
der Lokomotive entweichen und häufig Veran- 
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lassnng zu Waldbränden geben, dann kann man 
durch kräftiges Aufeinanderschlagen von Stahl nnd 

Feuerstein Funken entstehen lassen — die Zünd- 
vorriclitung liing-st vorpi-ano^enor Zeiten. Ferner 
läßt es die Verstniidssciun-te niai)c]ier Mensclien 
zu, treffende Aussprüche zu tun. welche gleich 
einem geflügelten Wort voti Ohr zu Ohr er- 
klingen — das sind geistige Funken. Und nun 
erst die verschiedenen Ätherarten! Da haben 
-mi den wasserhellen und leicht entzündlichen 
Schwefeläther, welcher durch seinen Gerach nach 
Hoflmannstropfen volkstOmlich geworden ist. 
Dann haben wir die verschiedenen Arten der 
aromatisch (hiftendeu Fruchtäther, wie i4ini)ieer-, 
xVnanas-, Apfel- und Erdheeräther. Man kann 
demnach unter den verschiedenen Funken- und 
Ätherarten seine Auswahl ganz nach l^t»darf 
treffen. Nun konunt aber jemand, welcher die 
geheimnisvollen Gesetze der Elektrizität erforscht 
hat nnd behauptet, daß diese angeffihrten Tat- 
sachen wenig Interesse bieten. Und dem muß 
beigepflichtet werden. Denn wer elektrotechniscli 
denkt und handelt, der hat beim Lesen dieser 
Kapitelüberschrift gleich daran gedacht, daß es 
sich einerseits nur inn jene Fnnkenerscheinungen 
handeln kann, welche durch den Ausgleich zw Ischen 
zwei Leitern mit verschiedener elektrischer 
Spannung erfolgen. Andererseits soll der hier 
in Betracht kommende Äther weder nach 
Hoifinannstropfen, noch nach Erdbeeren oder 
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Äpfeln riechen; ja, dieser Äther darf nicht ein- 
mal körperliche Ei|2:eiischiiften besitzen. Nur den 
Farben verstinimielndea Malern der Xenzeit 
.scheiüt es gestattet zu sein, bei Motiseii jnit 
recht „viel Himmel", dem Weltenäther eine 
griiiK^ oder gelbe Farbe zu erteilen. Aber dann 
ist ja dieser Äther mit körperlichen EigenscJiaften 
behafket und kann dann nichts mit dem alles 
durchdringenden Weltenäther zu tun haben, 
welcher sich nach dem Urteil sehr weiser Männer 
überall dort befinden soll, wo keine Körper 
vorhanden sind. 

Wenden wir uns zunächst den elekti'ischen 
Fimkenersclu'iniinooii zu. Die UHZulänglichkeit 
mensclilicher Werke gibt sicli hier in deutliclier 
Weise zu erkonnen. Was in dem großen 
Laboratorium der Natur ohne Apparate blitzes- 
schnell und in bewunderungswärdiger Groß- 
artigkeit zur Entstehung gebracht wird, das 
müssen wir erst mit seltsamen und oft recht 
umständlichen Vorrichtungen entstehen lassen, 
ohne den natürlichen Effekt aucli nur annähenid 
erreiclien zu kiunien. 

Veisiicli II wir einmal, einige Parallelen 
zwischen den natüi'lichen und künstlichen Funken- 
erscheinungen zu ziehen. Wir betreten das 
physikalische Laboratorium der Natur. Unser 
Blick fällt auf eine sonnige Landschaft, deren 
Sdionheit unser Auge fesselt Wir lassen den 
Oesamteindruck dieser Landschaft auf uns ein- 

8 



wken indem wir gleichzeitig Betrachtungen 
darüber anstellen, wie hier die geheimnisvollen 
Kräfte der Natur rastlos bemftht sind, neue 

Fonneu entstehen und vergehen zu lassen. Im 
ewigen Kreislauf der Vergängliclikeit und Neu- 
gestaltung- der belebten und unbelebten Köi*per 
vollzielxen sich alle Yoi'gänge nach besthnniten 
Gesetzen, welche kein Lebewesen mit noch so 
hohen geistigen Eigenschaften erdacht hat. Aber 
alle Körper, vom unscheinbaren Staubkorn bis 
znm vollkommensten Lebewesen unterziehen sich 
diesen Gesetzen ohne Ausnahme, denn hier ist 
unbedingter Gehorsam erforderlich. 

Während wir so imseren Gedanken nach- 
hängen, hat sich das Bild der Ijaudscliaft in- 
zwischen bedeutend verändert. Schwere Wolken 
sind heraufgezogen und die mit flacht heran- 
brausenden Stürme lassen die Annäherung eines 
schweren Gewitteors erkennen. Bestätigt wird 
diese Annahme darch vereinzelte Blitze, welchen 
ein schwacher Donner folgt. Aber immer ge- 
waltiger werden die elektrischen Entladungen 
zwischen benachbarten Wolkenmassen und der 
Erde. Im unerni* Uiu Uen Weltenraimi haben die 
entfesselten Elemente einen großartigen Tummel- 
platz, hier können gewaltige Elektrizitätsnieufj^en 
in unglaublich kurzer Zeit zur Entstehung ge- 
langen, um im nächsten Augenblick wieder 
verbraucht zu werden. Und wir können nicht 
einmal beobachten, wie diese ungeheuren Elek- 
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trizitätsmengen entstehen, ohne Influenz- oder 
D}Tiamoma5chiiien, olirie Trnnsfonnatoreii und 
.sunstigeni Zubflirn- vi»llziehen .sich dies'o natür- 
lichen Funkenentladungen. Wir kramen nicht 
einmal darüber Auskunft geben, wartun so plötz- 
lich diese elektrischen Knerg'iem engen erzeugt 
werden, noch viel weniger sind wir imstande, 
diese elektrischen Demonstrationen der Natur 
nach Willkür zu beeinflussen. Ein einziger Blitz- 
strahl mit nnmittelbar darauffolgendem Donner- 
schlag beweist uns nur zu oft, daß die sonst 
so gut durchdachten Blitzableiter Werke von 
scliwaclicn Mcnsclicnhäiidcn sind. Wer schon 
einmal Gelegenheit hatte, die zerstörende Wirkimg 
eines Blitzschlages dort beobachten zu können, 
wo nach menschlichem Ermessen die denkbar 
besten Blitzvorrichtungen angebracht waren, der 
wird sehr bald die Unzulänglichkeit menschlicher 
Werke erkannt haben. Und wenn bei einem 
starken Grewitter kurz aufeinanderfolgende Blitze 
die Landschaft grell beleuchten, und hierzu der 
Donner fast inianfliörlich ruUt, dann müssen wir 
die Macht unserer Lehrnieislerin anerkennen, 
welche ein schauriges und tlocJi zugleicli ein groß- 
artig Schrines Experiment vor unseren Augen auf- 
fuhrt, ohne Anwendung irgend welcher Apparate. 

Wir verlassen den gewaltigen Arbeitsraum 
der Natur und begeben uns in das Laboratorium 
eines Elektrotechnikers. Unser Blick richtet sich 
auf die .seltsamen Grebilde von Menschenhand, 

6» 



Digitized by Google 



— 116 — 



welche in den Schiünken, anf Tischen oder in 

Kegaleii aufgestapelt sind. Hier mußte erst die 
Geschickliclikeit des Mecliainkers, des Tischlers 
und Glasbläsers zu Hilfe geiioiiinien wMuh mi uui 
alle diese Apparate entstehen zu lassen, mit 
welchen wir die Geheimnisse der Natur belauschen 
wollen. Auch hier stellen wir zunächst Betrach- 
tungen an, welche Wege der Menschengeist aus- 
findig machen mußte, um zu diesen Apparaten, 
zu gelangen. Da fällt unser Bli(^ auf eine kunst- 
voll gearbeitete Influenzmaschine, daneben be- 
merken wir Leydener Flaschen, welche zu einer 
Batterie vereinigt sind. Und dort von der Schalt- 
tafel können Gleicli- und Wechselströme mit V)e- 
liebiger Spannung und ^Stromstärke entnommen 
werden. An einer anderen Stelle bemerken wir 
den unentbehrlich gewordenen Funkenindnktor, 
das Glanz- und Prunkstüclc eines modernen physi- 
kalischen Laboratoriums. 

Mit allen diesen Vorrichtungen können wir 
audi Funken erzeugen; mit einem gi'ößeren Funken- 
induktor gelingt es uns sogar, solche bis zur 
Länge eines Meters zu erzeugen. Unter Zuliilt'e- 
nahme einer größeren Batterie aus Leydener 
Flaschen, oder was gleichbedeutend ist, mit einem 
größeren Kondensat4)r, gelingt es uns sogar, ein 
ohrenbetäubendes Geräusch bei den elektrischen 
Entladungen hervorzubringen. Und wenn wir 
ilbermütig genug sind, so steht auch nichts im 
Wege, einmal zu probieren, wie unser Wohlbe- 
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ündm gefördert werden kann, wenn wir die Be- 
legungen eines .stark gi'ladi^nen, größeren Konden- 
sators berühren. Besser ist es aber schon, aucli 
in Übermut igstei-TiHnne die Hiinde dn von zn lassen! 

Wii' haben in dei; Tat der Natur so mancherlei 
abgelauscht und versucht, unsem angeborenen 
Nachahmungstrieb in Anwendung zn bringen, wo 
wir Gelegenheit hierzu hatten. Wir können es 
Blitzen, Donnern und Einschlagen lassen, doch 
immer nur in bescheidenem Maßstabe und unter 
Zuhilfenahme von Apparaten, welche keineswegs 
im Handumdrehen hergestellt sind. Und nun 
vergleichen wir einmal: jene natürliche Funken- 
ersclieinuiig-. dei-en Läng-e nach Kilonietern ab- 
geschätzt werden muß, und jene t adenartige 
Funkenbildung, welclie wir auf künstlichem Wege 
vielleicht bis zu einer Länge von vier Metern er^ 
zeugen können ; allerdings müßten hei einer solchen 
Länge schon auBergewohnliche Hilfsmittel in An- 
wendung kommen. 

Welcher Unterschied zeigt sich hier zwischen 
der natüi-liclien nnd künstlichen Funkeaerzenoniig! 
Während uns die natürliclien Blitze in Aiitist nnd 
Schrecken versetzen, und der darauf fnl<4^«Mi(le 
Donner uns förmlich betäubt, sehen wir mit 
großer Genugtuung und furchtlos dem Funken- 
spiel zn, welches zwischen den £ntladnngskugeln 
eines Funkeninduktors künstlich hervorgerufen 
wurde. Das hierbei eintretende Gei^nsch ist 
aber nur eine sehr schwache Abtönung der 
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Donners und hat mit der erschreckenden Gewalt 
desselben nichts zn tun. 

Nicht nur bei den iiatüiiidieu Fiinkeueiit- 
ladungeu offenbart sioli iiiiserf Uiu oüLummeuheit. 
wenn wir versiiclu'ii diesp Naturerscheinungen 
unter Zuhilfenahme umständlicher Vorrichtungen 
nachzuahmen, auch bei weiteren elektrischen Ent- 
ladungen, wo keine knattenirlen Funken auftreten, 
müssen wir erkennen, daß wir der gewaltigen 
Lehrmeisterin gegenüber nur armselige Dilettanten 
sind. 

Wiederum betreten wir das gewallig« Labo- 
ratorium der Natur. Der Eintritt ist ja jedem 
erlaubt, welcher offenes Auge und Ohr für die 
verschiedenen Vorgänge in der Natur i)esitzt. 
Hier gibt es weder trockene Gelehrsamkeit, noch 
graue Theorien. Auch fehlen hier j ene Hypothesen- 
Schmiede, welche mit dem Brustton der Über- 
zeugung ihre Irrlehren für unbedingte Wahrheit 
erklären. Im Laboratorium der Natur ist alles 
frisch und lebendig, hier wird nur anschaulich 
unterrichtet und was wir sehen ist großartig ge- 
nug, Ulli (U'i- Eriimeruug einverleibt zu werden. 
Diesmal ))etreten wir die Uür(Ui(;liste Ecke dieses 
Naturlahoratoriums. Damit ist jene Gegend ge- 
meint, wo auch in den Sommertagen die er- 
wärmenden Sonnenstrahlen nicht ausreichen, um 
die mächtigen Eismassen zu verflüssigen. Das 
ist jenes geheimmsvolle Polarland, welches sich 
kühne Menschen schon häufig für ihre gefahr- 
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vollen Reisen erwählt haben, oft mit Erfolg be- 
glückt, oft nimmer znr Heimat zurückkehrend. 

Darmn müssen wir uii.s damit begnügen, die 
polai t'ii, elektrischen Experimente der Natur in- 
direkt zu heohachteu, was wir den kidineu Polar- 
forscliern verdanken, welche Zeugen davon ge- 
wesen sind, wie bei hennnbrechender Dunkel- 
heit die wundervollen Strahlenbüschel am Polar- 
himmel aufflammten. Welche prachtvollen licht- 
erscheiuimgen Averden hier ohne Anwendung be* 
sonderer Einrichtungen hervorgebracht. Und 
welchen Eindruck muß derjenige erhalten, welcher 
diese herrlichen Lichtei*scheinungen in tiefer Ein- 
samkeit beobatliten kann. Hier oftenbart sich 
die Natur, wie immer, als eine großartige K inistleriii 
in der Darstellung elektrischer Erscheinungen. 
Doch bleibt diese bei aller Großartigkeit be- 
scheiden. Nicht eine neugierige vieltausend- 
köpfige Menschenmenge darf hier ihre Schaulust 
befriedigen, nur von dem Gefühl beseelt: es auch 
gesehen zu haben, sondern nur deijenige, welcher 
die Natur in ihrer tiefsten Einsamkeit aufsucht, 
um ihre Arbeit in richtiger Weise würdigen zu 
können, wird durch dasAuftreten dieser elektrisrlien 
Naturerscheinungen reiclilich belohnt. Denn das 
hat der Mensch nxit geistvoll erdacliten Hilfs- 
mitteln ausfindig machen können, daß bei der 
Entstehung des Polarlichtes elektrische Wirkungen 
im Spiele sind. Das beweisen nicht nur die selt- 
samen Bewegungen der Magnetnadeln, welche 
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oft zum firstannen des Beobachters einen über- 
mütigen Tanz vollführen, das beweist auch der 
direkte Nachweis des Vorhandenseins elektrischer 
Strome. Diesen Nachweis verdanken wir dem 

Physiker Leiiiström, welcher m »leii Jahren 1871 
bis 1884 Uiitei'suchungen über die elektrische 
^satiu' dps Polarlichtes anstellte. Dnrch mehrere, 
auf Berggiplelü beliudliche Spitzensysteme, welche 
untereinander leitend verbunden waren, gelang 
es ihm, elektrische Strome von der Atmosphäre 
nach der Erde abzuleiten, sobald am Polarhimmel 
die seltsamen Lichter aufflammten. 

Mit einer größeren Induktionsspule und ent- 
sprechender Stromquelle ist man in der Lage, 
aluilLche Effekte in bescheidenem ^laße entstehen 
zu lassen. Wir betreten numnelir wieder ein 
physikalisches Laboratorium, um zu erfahren, 
was wir mit unserer (Geisteskraft in dieser Hin- 
sicht erreicht haben. Diesmal bedarf der Phy- 
siker einer groBen Anzahl verschiedener Hilfs- 
mittel, um mit dereii Unterstützung die wunder- 
voll geschichteten lichterscheinungen durch elek- 
trische Entladungen hervorzubringen. Auch mnd 
diese Versuche insofern nicht einfacher Natur, 
weil erst ein luftverdünntt i Fvaiim geschahen 
werden muß. Allei-lei 1 lu|jlki>rpei- aus Glas sind 
für diesen Zweck hergestellt; hier beobachten 
wir die Eifonn, dort die Köhrenfonn. Hier 
sehen wir einfache Glaskugeln, dort solche mit 
allerlei Ansätzen. Und aus allen diesen gläsernen 
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HoMkdrpern ist die Luft mit besonderen (Queck- 
silber-Luftpumpen entfernt; entfernt bis auf 
w inzig kleine Reste. Man bezeichnet diesen luft- 
verdünnten Knum aiicli als Vakiuuu und ))ehauptet, 
daß den wenigen Gasniol^^kiden eine sehr große 
Bewegungsfreilieit gewährt sei. Auili ist der 
Reibungswiderstand, je nach dem Grad der Luft- 
verdünnung auf ein sehr geringes Maß herab* 
gedrückt. Hierüber kann man sich persönlich 
sehr leicht Gewißheit verschaffen. Nehmen wir 
zwei gewöhnliche Glühlampen. Hiervon muß 
die eine ungebraucht und fehlerfrei sein, während 
bei der zweiten die Spitze an der Abschmelz- 
stelle vorsiclitig aligebrocben wird, (hiniit Lnft 
eindringen kann. Bringt man nun beide Kohlen- 
fäden in den Glasbii*nen durch Schütteln in 
Schwingungen, so beobachtet man deutlich, daß 
der Faden in dem Hohlraum der unbeschädigten 
Lampe noch längere Zeit weiter schwingt, während 
der Faden in dem Hohlraum der beschädigten 
Lampe bald die Schwingungen einstellt. Und 
dieser Unterschied in der Schwingnngsdauer ist 
leicht erklärlich. Denn die fast \ oUkomniene Ab- 
wesenlieit von Luft bedingt ancli, daß nur einsehr 
geringer Reibungswiderstan«! vorhanden ist. Da- 
gegen werden die Schwingungen des Kohlenfadens 
im lufterfiillten Raum sehr bald gedämpft, weil 
hier der Reibungswiderstand bedeutend großer ist. 

Also die erwähnten Glaskörper mit der Ei-, 
Röhren- oder Kugelform sind mit verschieden 
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geformten Elektroden versehen nnd enthalten im 
gründe genommen gamichis, vremi wir von den 

Aveiiigeu Gasmolekülen weiter keine Notiz nehmen. 
Da ist es mm recht l)eti-ül)enfT für mis, einen 
Baum vorzufinden, wo kt'ine kt'trperlichen Diiigfe 
Aorlianden sind imd wo man nicht einmal nacli 
Luft schnappen kann, wenn man sich in einem 
sok^hen Raum befinden sollte. Bei dieser Ge- 
legenheit ist wohl die inhaltsreiche Frage be- 
rechtigt, ob es denn überhaupt einen leeren Ranm 
gibt. Und der Mensch wnAte sich zn helfen nnd 
versuchte, diese Frage zn beantworten. 

S(?hr ätheiisch wird os dort, 
Denkt man sich die Körper fort; 
üofh sind diese stets zur Stell', 
S<j ilonkt mnn sehr materieü. 
Ist ein liimm auch noeh kloiii. 
Stets ninunt ihn ein Korper ein, 
"Was sich auch erkennen läßt, 
"Wenn er gasig, flüssig, fest 
Doch wenn diese Eigenschaften 
£emeni Eöipei mehr anhaften 
TJnd der Baum wird nicht erfüllt, 
T\';is wird uns wohl da enthüllt? 
A^'as muß mit dem Raum gesch*'lm, 
"Worin nichts mehr ist zu sehn? 
"Worin nif^hts inelir zu entdecken, 
NicJit durch Kii'( ht u oder Schmecken, 
'\Vo das AxVfrt' g-aniiclits sieht. 
AVcim .Nieh dieses noch so müiitl 
Ach, der Kaum, der gänzlich leer, 
Macht uns doch daa Leben schwer; 
Denn was keiner roch und sah 
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Ist für uns ja garnicht da! 
Wo nichts Köiperliches ist» 
Da msd jeder Stoff vennißt 

Ihr Gelehrten! sagt uns doch, 
"Was gibt'.s außer Köii»er noch? 
AVie soll jones Etwas heißen. 
Das kein »Sr- rhlit Ihm kann IjeißeuV 
Das in hiftentitn itfu Käumen 
iSicli-'r da ist, ohw Siliinien 
"VS'eim man j».ti*-u liift'gen Kest 
Aus dem Baume pumpen l&ßt! 
Was gtv^ichieht bei der EntleeniiigV 
Oebt, Ihr Weisen, mir EtMSroi^! 

Xun, die Auskunft ist nicht schwer; 
Merkt Euch: Ist der Kaum so leer, 
Daß von all' den Köji>erstoffen 
Xoin Atom wii-d angetroffen, 
So ist dieses Vakmira pit 
Und man nennt es absolut. 
A\'}is darin ist^ wollt Ihr wissen, 
AVenn man Stoffliches inuli missen? 
Nun, da sagten uns'i'e Väter 
Schon bereits: das hieße Ither! 
Damit kann man trefflich klauben, 
Äther kann uns niemand rauben. 
Er steht noch über Elektriaiiät, 
Von der man auch nicht viel vei-steht, 
Mit der man aber Licht imd Kraft 
Und noch viel Wunderdinge schafft. 

Der Äther hilft zu jeder Zeit 
Uns treu aus dei- Verlegenheit, 
Miüi .«stellt mit di<'>eiu ohne Müh' 
Selmeil auf nuuich' gute Theorie; 
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Und int dann diese wohl dnrcbdaclit, 

So wiixi Gebrauch davon f,n'macht: 

Wenn man sich nur zu helfen weiß, 

Macht uns das Fehlende nicht heiß. 

Danuii 'ir-hon ist der Welteniither 

Ein isimy. kompletter SchwennKtt^r; 

Man N( liiuHckl. sieht fühlt ihn lu. Und doch 

Hat luiser Weltenrauiu kein J^ocli, 

"Weil ja ein solches ohn' Beschwerden 

Hit i-ther zugestopft kann werden. 

Und darum schon ist niemand bSse, 

Bnmcht man die Ither-Hypothese; 

Um in dem Baum^ dem guizUoh leeren, 

Den Yoigang deutlich m er]d£ren. 

Glücklicherweise ist nun der Kauiii in den 
gläsernen Hulilkih'peiii nicht so leer, wie man 
wohl annehmen konnte. Und haben wir vorliin 
von den wenigen Gasmolekülen keine Notiz ge- 
nommen, so rächt sich dieser Hochmut in fühl- 
barer Weise. Auch die geringsten Korpennengen 
dtbrfen nicht verachtet werden nnd wo solche 
vorhanden sind, da läßt sich wenigstens immer 
noch ein körperliches Vorstellnngsvennögen mit 
den verschiedenen Erscheinungen in Verbindung 
billigen. Angenommen, es sind in einem Ent- 
lad im o-so-» 'faß nur noch ganz geringe Gasmengen 
vorhanden, so sind sie doch vorhanden. Wir 
haben es dann lücht mehr mit einem absolut 
leeren Kamn zu tim, sondern mit einem Raum, 
worin sich verdünnte Oase befinden. Nnn bereitet 
es keine Schwierigkeiten, die Bedentmig dieser 
verdünnten Gasmengen anzuerkennen. 
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Statt der gewöhnlichen Luft kr»imen aucli 
viele anderp Oase, wie Chlor, Kohlendioxyd, 
\VasNei'st(»tt iLsw. in Auvveiuluug konmH'ii. Voll- 
ziehen sich nun elektrische Entladungen in einem 
Geföß mit verdünnten Gasen, so zeigt sich hier 
in wunderbarer Weise, wie das Yorhaadensein 
nur weniger Gasmoleküle dazu beitragen kann, 
die prächtigsten Licfaterscheinungen entstehen zu 
lassen. Nimmt man vier Glasrohren mit gleicher 
Länge und gleichem Durchmesser, worin sich 
gU'iclic Elektroilen in gleichem Al)stand betiiiden, 
sn ]N;inn man, je nacli dem Grad der Tiuft- 
verdimnuiip:, sehr \ ei-srliiedene Entladuugs- 
ersdieimingeu beobachten. Ist die Röhre mit 
gewühiiücher Luft angefüllt, so wird man mit 
einem entsprecheudeu Funkenerzeuger, Intluenz- 
maschine oder Funkenindnktor, die bekannten 
Fnnkenerscheinungen zwischen den Klektröden 
beobachten können. Ist bei der zweiten Röhre 
die Luft mäßig verdünnt, so beobachtet man an 
der Anode eine purpurrote Lichtlndle, an der 
Kathode aber ersclieiiit ein schönes, blaues Glimm- 
liclit. Ist die Luft in der dritten llolire sein- 
stark verdimut, so kann man ein charakteristisck 
gelbgrönes flonreszenzlicht au der Glaswand 
wahrnehmen, dann und wann tritt auch im 
Innern der Röhre ein weißlich gefärbtes Glimm- 
licht auf. War endlich bei der vierten Röhre 
die Luft soweit herausgepumpt, wie dies über^ 
haupt bewerkstelligt werden konnte, so kommt 
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es vor, daß die Entladung im^ Innern der Röhre 
^nzlich ansbleibt, oder doch nur sehr schwer 
zustande kommt. 

Diese Entlad vi ngsersclieiimu gen sind sehr 
veränderlich. Besonders wenn der Gi'ad der 
Jjuftverdünuung, die Elektrodenforni und der 
£lektrodenabstand> sowie die Stärke des hindm eh- 
fÜeßenden Stromes nnr sehr wenig von einander 
abweichen. Auch die verschiedenen Gase zeigen 
in verdünntem Znstande verschiedene Färbungen. 
Und wenn nun gar im Innern solcher EnÜadungs- 
gefäße Mineralien oder sonstige Köi'per unter- 
gebracht \\('r<len, so kann man die herrlichsten ' 
Farbeneffekte erreichen, welche sich mit Pinsel 
oder Wort niemals wiedergeben lassen. ^lit 
eigenen Augeu muß man diese Farbenpracht ge- 
sehen haben» um sich eine klare VorstelliiTi^j: zu 
bilden. Es scheint, als ob wir hier unsere Lehr- 
meisterin überfltigelt haben; es scheint aber nur 
so. Denn wenn wir Gelegenheit hätten, die wunder- 
vollen Lichterscheinungen am nächtlichen Polar-> 
himmel beobachten zu können, so müssen wir 
uns eingestehen, daü sicli hier wieder unsere 
Meisterin in voller Größe zeigt. Was wir mit 
allerlei nniständUclien Yorriclitmigen imd selt- 
samen Glasgefäüeu ]ier\ orbringen müssen, daß 
erzeugt sie im Augenblicke ohne Anwendung ))e- 
sonderer Apparate und Vorbereitungen. Willig 
erkennen wir dann die Überlegenheit unserer 
Lehrmeisterin an. 
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So lichtvoll das Gebiet der elektrisdiexi Ent- 
ladtmgserscheinungeii ist, so dunkel ist es leider 

mit der Erkeiiiitiiis der wirklichen Ursachen. 
Namhafte (lelclirtf* habon schmi jahrein iiiid 
jahraus redlich ver.suc-lit, eine belrietligende Ti()suTig- 
der vielen schwebenden Fragen auf diesem Gebiet 
herbeizuführen. Aber bei allen diesen Yersuchen 
zeigten sich neue überraschende Erscheimmgen, 
welche Veranlassung gaben, alte Theorien mnzu- 
stürzen und neue aufzubauen. Diese Verschieden- 
heit der gut durchdachten Theorien ist es auch, 
welche schmerzlich berfihrcn muß, da wir hierbei 
einsehen, daß es nidit iiiiiiier möglich ist, den 
richtigen Weg zur Erkenntnis aufzufinden; nur 
zu oft gelangte man zu Nebenwegen, welche ab- 
seits der Hauptstraße lagen. Aber schon auf 
diesen Nebenwegen gelang es einigen Forschem^ 
schöne und nützliche Früchte aufzufinden, deren 
zweckmäßige Verwendung dazu beitrug, unsem 
Gesichtskreis bedeutend zu erweitem. Die An- 
regungen Faradays, die Ergebnisse der Versuche 
von Hertz und Tesla, die Fortschritte der Funken- 
telegi'apliie und die Anwendung ei er X-Sti'ahlen 
in der Medizin — das sind segensreiche Errnngen- 
sclinften, weleJie der nienscldielicn Gesellsclinft- 
schon manchen schönen Nutzen gebracht habeu. 
Hier auf dem Wege experimentaler Forschunp:pn 
werden wir weiterhin noch manche herrliche 
Frucht ernten können, deren Genuß uns zu weiterer 
Tätigkeit anspornt Denn so lange die mensch- 
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liehe Geisteskraft; tätig ist, wird sie anch nicht 
aufhören, dahin zu streben, das Wesen der Dinge 
von Oruiid aus zu erforschen, um zur Erkenntnis 

zu gelangen. 

ZwLschtiu tlen Vertroteni der Molekular- und 
Ätheii"beorie hat sicli « in kleiner Federkampf ent- 
sponnen. Aul' uDJScliuldig weiiiem Papier läßt 
man die schwarzen Tj'ppn in wohlgeordneten 
Reihen aufmarschieren luid der geistige Inhalt 
derselben besagt, daß die eine Partei dem Welten- 
äther jede Existenz ableugnet, weil diesem allerlei 
Eigenschaften angedichtet werden, die wir bei 
keinem der Stoffe vorfinden, die uns bekannt sind. 
Die andere Partei ist dagegen von den sonder- 
baren Eigeiisiliaften des Welteiiäthers dermaßen 
eingenommen, daß sie auf das Vorhandensein des- 
selben ihre festen Grundsätze aufzubauen versucht. 

Eine große Summe menschlicher Geistesa rl)eit 
ist in den verschiedenen Hypothesen und Theorien 
aufgespeichert, welche dazu beitragen sollen, das 
Wesen der Elektrizität zu erklären. Wenn wir 
aber die mannigfaltigen elektrischen Wirknngen 
verfolgen mid hierbei auf neue Erscheimiiigen 
stoßen, dann niüssen wir uns bemühen, entweder 
die Erklärung liiei^für so zu gestalten, daß sie 
sich mit irgend einer Tlieorie \ erträgt, oder wir 
müssen zur Aufstellmig neuer Theorien übergeheu. 
Dann benutzt man auf der einen Seite eine sehr 
materielle Grundlage, während andererseits so 
ätherisch wie nur irgend möglich gedacht wird. 



Und während mau sich mit wissenschaftlichen 
Erörterongen gegenseitig zu übertrompfen ver- 
sucht, frent sich vielleicht unsere gatige Mutter 
Katmr über die Irrfahrten des menschlichen Greistes, 

welcher die einfachen Paragraphen ihres physi- 
kalischen Lehrbuches beständig übersieht. 



Lichtstrahl und Heilkunst. 



Unter gewöhnlichen Verhältnissen wird der 
Mensch beständig von Luft und Licht nmflutet 
und die Abwesenheit, oder anch schon der teil- 
weise Mangel dieser beiden wichtigen Lebens- 
elemente ziehen stets unangenehme Folgen for den 
Organismus nach sich. Die Gründung der zahl- 
ri'ichen Sanatorien in der Neuzeit wäic weniger 
erforderlich, wenn die nacli hastigem Erwerb 
drangen<1en Menschen sich entscliließen könnten, 
ihren Körper draußen in der freien Natur mehr 
mit Luft und Licht in Berührung zu bringen. 
Femer ist es aber auch durchaas notwendig, daß 
der menschliche Körper außerdem die Segnungen 
des Wassers in Form geeigneter Bäder über sich 
ergehen läßt. Luft-, Licht- und Wasserbäder zur 
rechten Zeit angewendet und so \vie dieselben 
jcdei" Mensch am besten vertragen kann, würden 
v»»llkommen zu einer nntiir^nnäßen Körperptlege 
und ziu* Heilung der meisten Krauklieiteu aus- 
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reichend sein. Aber anspmchsvoU wie der Mensch 
stets war und anch heute noch ist, begnügt er 
sich nicht damit, seinen Leib in reines Wasser 

eiuziitauchen, oder sicli der frischen Luft und dem 
Sonnenschein auszusetzen: es muß noch irgend 
etwas liinzugeuoiuuicn werden um den l\eiz zu 
erh(*>hen, und wenn die Wii'kuug auch iiui* eine 
ülnsorische ist. 

Mannigfaltig sind die Arten der Bä der, welche 
man zur Heilung oder zur Pflege des erkrankten 
Organismus kennt, oder eigens für bestimmte 
Zwecke erfunden hat, und mancher Gläubige ist 
schon der raffinierten Erfindungsgabe zahlreicher 
Badkünstler zum Opfer gefallen. Lassen wir ein- 
mal die vei*schiedenen Bäderarten geistig an uns 
vorid »erziehen, um wenigsten einen rhei ldick da- 
rüber zu haben, was in dieser Hinsicht alles zur 
Körpe rpflege oder gar zur Heükunst lierangezogen 
wurde. Abgesehen von rlen sehr verschiedenen An- 
wendungsformen der reinen Wasserbäder gibt es die 
wohl noch selten verwendeten Erd-, Aschen- und 
Sandbäder, wo der Körper mit den von der Sonne er- 
wärmten Materialien umhüllt wird. Morastig- 
schlninndge Massen werden zur Bereitung der 
Sclilauim- und Mn< u-hinler gegen verschiedene 
Krankheiten l)enutzt, auch elekti"isclie Bäder, woder 
elektrische Strom in dieBade waime eingeleitet wird, 
gelangen in der Neuzeit vielfach zur Verwen(hmg. 
Da gibt es femer magnetisi he lleilkimstler, welclie 
von dem Grundsatze ausgehen, daß man vieles 
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bringen muß, um jedem etwas zu bringen. Und 
so werden „magnetisierte Eohlensäure-Sauer- 
stoff-Flchtennadel-Doppelbäder^ nicht nur an- 
gepriesen, sondern auf Wunsch sogar emstlich 
angewandt. Die Aufnahmefähigkeit des Wassers 
verschiedenen St<>ffen gegenüber gestattet, daß 
mau ganz nach Beliel>en und Redaif eine sehr be- 
trächtliche Anzalil \ 011 Bädern herstellen kann, irni 
entweder den Kranklieitszustand zu verbessern oder 
wie es auch oft vorkommt, zu versclüechtem. Da 
gibt es Sool-, Laugen- und Kräuterbäder, Eisen- und 
Schwefelbäder, Boullion-, Wein- und Malzbäder, 
Fichtennadel- und Lohbäder und weitere mehr. 

Man erkennt, daß die Auswahl an Bädern 
nichts zu wünschen übrig läßt. Entweder kann 
man seinen Körper den aromatisch duftenden 
oder salzgeschwinio-erteu Hadern anvertranen, 
oder sicli nach (rpschmack nnd Neigung die 
Segnungen eines Schlamm- oder Moorbades an- 
gedeihen lassen. Für jede Anforderung scheint in 
dieser Richtung Sorge getragen zusein. Schließlich 
kommt es doch wohl nicht darauf an, was in einem 
Bade entitialten ist, sondern vielmehr muß darauf 
ein ganz besonderer Wert gelegt werden, wie 
und wozu ein solches Bad nützen kann und 
nützen soll. Eins ist nicht für alles anwend- 
bar, und je größer die Auswahl unter den 
Bädern ist, um so weniger ist es leicht, das 
Richtige für einen jeden Einzelfall heraus- 
zufinden. Ziehen wir schließlich auch noch die 
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so hiiiüig vt'r\v*^iuleten Dampf- und Hf'ißluttbätlt'r 
in Betracht, so lialten wir so ziemlich alles, was 
auf dem Gebiet der Balneologie oder Bäderkunde 
geleistet wird. Aber gerade die Verschiedea- 
artigkeit der Bäder titkI die noch heutigen Tages 
hinzukommenden Vorschläge nnd Anpreisungen 
über entsprechende Neuerungen beweisen deutlich, 
daß man sich immer noch im Yersuchsstadium 
befindet, wo es darauf ankommt, eine richtige 
Pflege zur Gesimdung des erkrankten Organismus 
in Anwendung zn liringon. Und genau so, wie 
es zaldreiche Patientt^n gibt, welche seit Jahren 
alle innerlichen Medikamente probieren, die ynn 
Berufenen und Unberufenen empfohlen w erden, 
so gibt es auch Patienten, welche niclit müde 
werden, alle Arten von Bäder auf ihre Zweck- 
mäßigkeit zu versuchen. 

Unter diesen oft bis zur Unerträglichkeit sich 
Steigemden Umständen ist es daher mit Freuden 
zu begrüßen, daß besonders in der Neuzeit er- 
freuliche Fortschritte zu gunsten der leidenden 
Menschheit gemacht worden sind. Die gerailezu 
hervorragenden Heilerfolge, welche das junge 
Grebiet der Phototlierapie oder Lichtheilkunde 
bereits aufzuweisen hat, sind gewiß für jeden 
Laien beachtenswert, dies aber nmsomehr, weil 
hier eine der bedeutendsten Xatnrkräfte, das Licht, 
zum Gebrauch herangezogen wurde. 

Schon der Umstand, daß wir Erdgeborenen 
durchaus von der wohltätigen Beeinflussimg des 
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Soiineiilichtesablirnijz^igsiiid, gibtimsVeranlci.s6ung. 
darüber luioiizudeiiken, was für eine UDgemein 
nichtige Rolle das Liclit mi Haushalt der Natui* 
spielt. Alles Lebendige, was seinen Tummelplatz 
im lichterfullten Ranm (ies Weltalls hat, ist mit 
vollkommener entwickelten Organen ausgestattet, 
als dasjenige, welches von vornherein dazu be- 
stimmt wurde, nur im Dunkeln zu vegetieren. 
Entziehen wir dem Menschen, oder den höher 
organisierten Tieren und Pflanzen das Liclit, so 
müssen diese Organismen verkommen, ihre (lie- 
saTutcntw i('kliiii<i' leidet dai'untei- und es l)ildeü 
sich krankhafte Zustände, welche oft von selbst 
wieder v(?rsch winden, wenn derartige Organismen 
der natürlichen Belichtung ausgesetzt werden. 
Und gerade hieran erkennen wir den wunder- 
tätigen Einflujß des Lichtes und die normale 
Fördertmg des gesamten Stoffwechsels. Wir sehen 
ja bereits an einer Pflanze, welche lange Zeit im 
Dunkeln gestanden hat, füjß sie trotz des vor- 
handenen q:nt(Mi\;ihrbodenseiii al)n(innales, krank- 
haftes Aufseilen )»esitzt. nur am Liclit kann sie 
zur vollen Entfaltung gelangen, kann sie blühen 
und Früclite tragen. Nur am Liclit kann sich der 
normale Stoffwechsel eines jeden Individuums voll- 
ziehen. Abwesenheit von Licht führt leicht zu 
einer Abweichung vom regulären Stoffwechsel mid 
damit die Erkrankung des Organismus herbei. 
Denn fa.st aUe Krankheiten, welche ihren Ursprnnpr 
nicht in einer mechanischen Yei letzun^ haben, sind 
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auf Stöniiiiieii des allgeraemen und natürlichen 
8t(>li\vecli8t'i.s zurürkzutulu-eii und derjenige Arzt, 
welcher den Foii; schritten seiner Zeit gefolgt ist, 
\\ eiß nur zu gut, daß es sich in den meisten Fällen 
niciit darum handelt, eine Krankheit, welche sich 
durdi bestimmte Symptome bemerkbar macht, 
zu heilen, sondern er richtet sein Augenmerk be- 
sonders darauf, die Ursachen der Störung im 
normalen Stoffwechsel zu ergründen und diese 
nach Möglichkeit zu beseitigen. Damit wird aber 
auch dem eigentlichen Krankheitsherd die Existenz 
energisch untergraben. 

Als man die Elektrizität in das Gebiet der 
Heilkunde einführte, um damit gegen verschiedene 
Krankheitsformen erfolgreich vorzugehen, da 
glaubte man zuerst, ein Universahnittel gegen alle 
Leiden gefunden zu haben. Die verschieden- 
artigsten Yorrichtungen entstanden, welche tefls 
in Vergessenheit geraten sind, teüs in verbesserter 
Form noch heute als gut und lu auclibar benutzt 
werden. Der Umstand, daß viele Unberufene die 
Elektrizität für verschiedene Heilversuche be- 
nutzten, hat aber oft dazu beigetragen, eher Miß- 
ti-auen als Vertrauen bei den elektrischen Heil- 
methoden hervorzurufen. Es ist keineswegs zurück- 
zuweisen, daß die Elektrizität in der Hand des 
kundigen Arztes vielen Patienten Linderung, wenn 
nicht gar vollständige Heilung bringen kann. Doch 
muß immer berücksichtigt werden, daß es eines 
sehr griuuUiehen Studiums, noch mehr aber einer 
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genügenden Praxis bedarf, um die Elektrizität dem 
erkrankten Organismus nutzbar zumachen. Dariun 
.sollen iu diesem Kapitel lüclit die verscliiedenen 
Anwendungsformen der Elektrizität in der Heil- 
kunde Berücksichtigimg finden, sondera es soll 
darauf hingewiesen werden, daß die durch Elek- 
trizität erzeugten Lichtwirkungen eine ganz hervor- 
ragende Stellung auf dem Gebiet der physikalisch- 
diätetischen Heilmethoden einnehmen. 

Allerdings dürfte es zuerst befremdend er- 
sclieirieii, daß man erst die Elektrizität zu Hilfe 
nehmen muß um die für Heilzwecke notwendigen 
Lichtmengen zu erzeugen. Liegt doch die Aiimi^nne 
bedeutend näher, daß man das Sonnenlicht sehr 
gut für derai*tige Heilzwecke benutzen kann. Aber 
bald stellt sich heraus, daß man sich in der Licht- 
heilkunde vom Sonnenlicht durchaus unabhängig 
madien muß, wenn es darauf ankommt, dem 
Patienten eine sichere und energische Hilfe jeder- 
zeit angedeihen zu lassen. Und dann enthält das 
Souiienlicht nicht einmal diejenigen Stralilenarten 
iu hervorragender Menge, welche gerade die Ijesten 
Heilerfolsfe veranlaßt haben. Auch ist es eine 
ii'rige Annahme, wenn man glaubt, daß die Wärme- 
mengen eine wesentliche Kolle bei der Lichtbe- 
handlung spielen, für verschiedene Krankheitstalle 
ist es sogar notwendig, dafi ein durch besondere 
Vorrichtungen erzeugtes „kaltes Licht** ange- 
wendet wird. Sollten es nur die Wärmemengen 
sein, welche iu der Lichtheilkunde so überaus 
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günstige Resultate gezeitigt haben, danii wäre 
TTian wohl sicher bei den alten Dam]if- oder 
Heißluft -Einrichte 11 gen gel>iiel»t'ii Aber genule 
die durch Elektrizität hervorgebraclitcn Lieht- 
arten sind es, denen bereits viele Patienten 
ihre vollkommene Gesundong zu verdanken 
haben. 

Bei der gegenwärtig häufigen Verwendung 
der Elektrizität im gewerblichen und industriellen 
Leben dürfte es hinlänglich bekannt sein, daß es 

die als ^elektrischer Strom" bezeichnete Elek- 
ti'izitätsfnnn ist, welche sich leicht in Licht und 
Warme umsetzen läßt. Es ist hierbei zunächst 
gleich, ob dieser elektrische Strom einer galva- 
nischen Batterie, einer Dx-namomaschine oder 
einer Akkumulatorenbatterie entnommen wird. 
Für die praktischen Bedüifdisse kommt es vor 
allen Dingen darauf an, daß der elektrisdie Strom 
stets in genügender Starke nnd mit genügendem 
Druck, oder wie der Techniker sagt: mit ge- 
nügender Spannung vorbanden ist. Diese An- 
Ibrtlerungeii werd(>n heute in erster Linie von 
Dynamomaschinen allein, »»der in \ t'i'i)induii^< mit 
Akkumulatorenbatterien ertiillt. Die meisten 
gr^lßeren und kleineren Städte, ja selbst einige 
Dörfer nnd Flecken besitzen heute bereits elektrische 
Zentralstationen» sodaß die Beschaffung des 
elektrischen Stromes keine Schwierigkeiten mehr 
^bietet, wenn man nur nicht scheut, den Geldbeutel 
genügend zu öf&ieu. 
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Je nachdem der elektrische Strom Gelegen- 
heit erhält durrli versrliiedene Matorinlien liin- 
diirchzutließen, ist es möglich, verschiiMleiie Licht- 
arten zu erzeugen. Gegenwärtig kommen in der 
elektrisclien Beleuchtungstechnik drei charakte- 
ristische Beleuchtungskrn'per in Betracht, die 
Glühlampe, bei welcher im luftverdünnten Raimi \ 
ein Kohlenfaden, neuerdings auch ein Osmium- 
faden, vom elektrischen Strom bis zur Weißglut 
erhitzt "^rd: femer die Bogenlampe, wo zwischen 
den Spitzen zweier Kohlenstäbe ein dem Sonnen- 
licht ähnlicher Lichteftckt erzielt wird; und dann 
die Nernst-Lampe, bei welclier ein vom Strom 
angewärmter und dann (iurditlossener ^fetall- 
oxydkörper in Weißglut gerät. Von diesen Be- 
leuchtungskiu-pern w erden in der Lichtheilkunde 
die gewöhnlichen Glühlampen und die Bogen- 
lampen mit einigen Abänderungen verwendet; 
demnach sind die folgernden Einrichtungen zu 
unterscheiden: Bas elektrische GlÜhKchtbad, das 
Bogenlichtljad und das kombinierte Licht! »ad, wo 
die Straldeu des Glüh- und Bogenlichtes vereint 
den iiieiischlirheii Körper umtlutcn. 

Die Einrichtung eines Gliikiiclitbades ist 
folgendermaßen. Ein achteckiger Kasten, der 
genügend groß ist, um eine erwachsene Person 
aufzunehmen, kann durch eine Tür geöffiiet werden. 
Die benutzende Person kann innerhalb des Kastens 
einen zweiteiligen Deckel so zum Verschluß bringen, 
daß während der Bestrahlung nur der Kopf aus 
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(Iciii Liclibadkasteu hervori'ai>t. Der Tnnenraiim 
eiiu's .solchen Lichtbades ist ZNN ee kinäßig mit weißen 
Glaswänden ausgekleidet; in jeder Ecke des 
Kastens befinden sicli vertikale Lanipenreihen, 
wovon eine jede seclis Glühlampen enthält. Diese 
Lampen sind auf weißen Emaillestreifen montiert 
und über den Lampen befindliche, ebenfalls 
emaillierte Längsstreifen schützen die lichtbadende 
Person vor der direkten Berührung mit den 
Lan)prnkr>rperu. Kia am Deckel befind liclics 
Thermometer gestattet, die jeweilige Innen- 
temperatur des Kastens abzulesen. Dadurch 
daß die Innenteile des Lichtbadkastens weiß 
emailliert sind, werden zwei bedeutende Vorteile 
erreicht: einmal wird infolge der Lichtreflexion 
an den weißen Wänden eine gleichmäßigere Be- 
strahlung erzielt, und dann läßt sich eine voll- 
kommene und bequeme Reinhaltung erreichen, 
was aus antiseptischen Gründen erforderlich ist. 

Da sich die elektrischen Glühlampen den 
mannigfaltigsten Zwecken anpassen lassen, so 
ist auch in der Liclitheilkunde ein ausgiebiger 
Gebrauch davon gemacht. Da neben der Be- 
sti'ahlung mit weißem Licht auch blaue und 
rote Lichtbäder in verschiedenen Krankheitsfällen 
wertvolle Dienste leisten, so kann die Anordnung 
in einem Lichtbadkasten auch so getroffen werden, 
daß man neben den weißen Lampen auch solche 
mit blauer oder roter Farbe verwenden kann. 
Durch Betätigung einer eintacheu Schaltvor- 
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richtwng ist es dann niöglicli, den Patienten mit 
Blau-, Rot- oder Weißliclit zu bestrahlen. Denn 
gerade die FarVx» des Lichtes spielt bei \0r- 
schiedenen Lichtbadkuren die wicliti^stc H(Mle. 
Mau hat diese Tatsache nicht nur am gesimden 
und kranken menschlichen Körper festgestellt, 
sondern auch bei verschiedenen Pflanzen und 
Tieren. Man neigt zu der Ansicht, daß das 
rote Licht eine beruhigende, und das blaue Licht 
eine erregende Wirkung ausübt. 

Außer der Farbemvalü, welche mit den elek- 
trischen Glühlampen leicht erreicht werden kann, 
kommt noch der Umstand hinzu, daß eine sein* 
bequeme TJeg-ulierung der Licht- und Wärme- 
wirkungen ennöglicht ist. Almlich wie bei den 
Effektbeleuchtungen aut Thenterbühnen, läßt sich 
der Helligkeitsgrad der G-lühlampen mit einem 
einfachen Regulierapparat den jeweiligen Yer- 
haltnissen anpassen, sodaß die Lichtbäder von 
geringster bis zur stärksten Wirkung und mit 
großer Genauigkeit der gewünschten Temperatur- 
grade verabfolgt werden können. K.s läßt sich 
dann für jeden Patienten das erträ «gliche Maß 
von Licht und Wanne immer mit großer Sicher- 
heit innehalten. Und hier in der großen Re^ulier- 
fähigkeit der Lichtbäder zeigt sich gerade die 
Überlegenheit derselben den gewöhnlichen Dampf-* 
und Heißluftbädem gegenüber. 

Das ungemein leichte Anpassungsvermögen 
der elektrischen Glflhlampen gestattet ferner, 
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daß dieselben für viele zweckentsprechende Vor- 
richtungen gebraucht werden können. So hat 
man tragbare Lichtbäder konstruiert, welche mit 
Leichtigkeit an ein vorhandenes Leitimgsuetz 
au.schließbar sind und welche gestatten, daß mit 
diesem Voll- oder Teilbnder nach Bedarf ver- 
abfolgt werden können, wenn es sich zum Bei- 
spiel darum handelt, den Rumpf allein, oder nm* 
Anne oder Beine der wohltätigen Wirkung des 
Lichtes auszusetzen. Auch sonst sind noch viele 
Lichtheilapparate konstruiert worden, bei welchen 
man das leichte Anpassungsvermögen der Glüh- 
lampen in entsprechendem Mafie ausnu^te. 

Die BogenUchtbäder nntersdieiden sich von 
den Glühlichtbäderu zunächst dadurch, daß statt 
der vertikalen Lampenreihen das Licht von vier 
kräftifi^en Bogenlampen im liiiiern des Kastens 
verwendet wird. Diese Bogeulampen sind an je 
zwei gegenüberliegenden Stellen außerhalb des 
Kastens befestigt, unter Zuhilfenalime von Hohl- 
spiegehi kann das intensive Licht auf die im 
Innern des Kastens befindliche Person gerichtet 
werden. Femer sind auch besondere Schein- 
werfer konstruiert, welche eme Anwendung far 
sich, also ohne Kasten gestatten. Mit diesen 
Scheinwerfern werden bestimmte Köi'perteile des 
Patienten si'lir kräftifj: bestralilt, und die An- 
wendung von blaueu oder roten Glasscheiben 
ermöglicht auch hier die Yerabfolgung von Rot- 
oder Blaulichtbädem. 
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Die Wirkungen des direkten Bogeulichtes 
sind äußerst kräftig und bei einer übermäßigen 
Bestrahlung kann leicht eine Beschädigung der 
Hautflächen eintreten, vde dies auch bei empfind- 
lichen Personen der Fall ist, welche längere Zeit 
dem intensiven S^onneiiliclit ausgesetzt waren. 
Ganz besonders ist es bei solchen Bogeulicht- 
Besti*ahlungen notwendig, daß die Augen durch 
ein duukelgefarbtes Glas geschützt werden, da 
sonst sehr unangenehme Folgen eintreten können. 
Der Verfasser hatte vor einigen Jahren selbst 
Gelegenheit, am eigenen Körper die kräftigen 
Wirkungen des intensiven Bogenlichts kennen zu 
lernen. Während eines Experimental-Vortrages 
über elektrische Schweißung und Lötinig wurde 
aiich der Lichtbogen zwischen einer Eisenplatte 
und einem Kohlenstab erzeugt. Gernde im 
kritischen Moment, wo das Eisen antin^;- zu 
schmelzen, fiel mir das rote Augenschutzglas 
herunter und um den im besten Gange befind- 
lichen Versuch nicht unterbrechen zn müssen, 
war ich gezwungen, etwas über eine Mnute lang 
direkt in das intensive Blendlidit hineinzusehen. 
Nun hatte ich bereits schon früher mit bloßem 
Ange den elektrischen Lichtbogen zwischen ge- 
wöhulicht'u Kuhlenstäben hän1i^- l)eobachtet, ohne 
irgend welche unanL;eiu'linieii Fol^^cn zu spüren. 
Aber bei diesem Versuch wurde» der Lichtbogen 
zwischen Eisen und Kolde erzeugt, wodnrcli ein 
Licht mit sehr vielen chemisch wirksamen Strahlen 
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entstand, welches sehr energisch auf den Organis- 
mos einwirkt. Diese Tatsache war aber damals 
noch nicht genügend bekannt, denn erst einige 
Jahre später wies Professor Finsen in Kopen- 
hagen auf die heilkräftige Wirkung des „Eisen- 
bogenlichtes" hiii. 

Wie ich bereits angegeben hatte, war ich 
gezwungen, den intensiven Liclitbogeu zwischen 
Eisen und Kohle direkt mit bloßem Auge zu be- 
obachten. Nach Beendigung des Vortrages stellten 
sich keine weiteren Folgen ein als d\(\ daß in- 
folge des Lichtreizes ein schwacher Tränenfluß 
begann. Ich schenkte diesem Umstand weiter 
keine Beachtung und begab mich zur Ruhe. Mit 
Schrecken denke ich heute noch an jenen darauf- 
folgenden Morgen zurück! Beim Erwachen hatte 
ich das Gefiüil, mein Augeiüiclit gänzlich ver- 
loren zu haben. Zunächst konnte ich die Augen 
kaum öftnen, nach und nach al)er mit vieler 
Mühe. Das schwache Dämmerlicht des Morgens 
bereitete den Augen große SclunerzcMi und ver- 
anlaßte jedesmal reichlichen Tränenfluß, der aber 
nachließ, wenn die Augen geschlossen . wurden. 
Schließlich gelang es mir doch, die Augen erst 
kurze, und dann längere Zeit offen zu halten, 
und hierbei ließ auch der Triiiicntluß etwas nach. 
Durch Tragen eines gefiirbton Srhntzglases konnte 
icli dann wieder leidlich sehen und als ich es 
sclüießlich wagen konnte, die Augen im Spiegel 
zu besehen, bot sich ein überraschender Anblick. 



— 144 — 



Der nicht vom Augenlid bedeckte weiße Teil des 
Augapfels zeigte eine blutrote Farbe, während 
die andere darüberliegende Partie^ ihre Weiße 
beibehalten hatte. Es muß demnach ein ungemein 
starker Blutandrang nach jenen stark belichteten 
Stellen stattgefunden haben. Das Oesicht war 
stark gerötet und zeigte die Haut an verschiedenen 
Stellen kleine Abschürfungen. Da ich weiter 
keine Beschwerden empfand, ließ ich (he Sache 
auf sich beruhen. Bereits am andern Morgen 
war die blutrote Färbung der untern Augapfel- 
hälfte verschwunden und nur noch wenige Blut- 
äderchen waren sichtbar; am andern Tage waren 
auch diese verschwunden. Zu meiner Freude 
kann ich noch heute konstatieren, daß die Seh- 
kraft in keiner Weise gelitten hat und wenn ich 
auch keine „FalktMian^cii besitze, so habe ich 
doch bis heute Brilleugläser entbehren können. 
Dieser Fall ist aber charakteristisch und beweist, 
welche energische \\'irkung der Lichtbogen 
zwischen Eisen und Kohle äußert. Jedenfalls ist 
es ei^orderlich, die Augen durch entsprechende 
Schutzgläser vor der intensiven direkten Be- 
strahlung zu beschützen. 

Das Bogenliditbad wird teils für sich, teils 
in Verbindung mit Glühlampen als kombiniertes 
Lichtbad \ erwendet. Soll nicht der ganze K()ri)er, 
sondern niu' ein Teil desselben der Bestrahhing 
atisge.setzt werden, so verwendet man den Licht- 
badscheiiiwerfer und kann durch bequemes 



Digitized by Google 



— U5 — 



Dirigieren desselben die gewünschte örtliche Be- 
straMnng vornehmen. Oftmals werden bei einer 
solchen Bestrahlung anch die Wärmestrahlen 

gäiizlicli ausgeschlossen, sodaß in der Tat nur 
kaltes Licht zu den erkrankteii Kch'perteilen ge- 
leitet y\\r(\. Die Erzeugung <lt^s k:ilt»Mi Lichtes 
ed'olgt unter Benutzung einer Holillinse, welche 
mit Wasser-, Alaun- oder Kupfervitriol-Lösung 
gefüllt wird. Diese Flüssigkeiten absorbieren 
die Wärmestrahlen nnd lassen nur die Licht- 
strahlen hindurch, diese aber werden durch die 
Flüssigkeitslinse ssusammengehalten nnd aiskräftig 
wirkendes LichtstraWenbündel verwendet, welches 
leiclit zu dtiu Li krankten Stellen dirigiert werden 
kann. 

Als \ (»r einigen Jahren (in^ gunstigen Erföl^-e 
der Lichtheilkunde veröffentlicht wurden, und die 
Einführiuig der elektrischen Lichtbäder erhebüche 
Fortschritte machte, da wußte man bereits, dafi 
es ganz besonders notwendig sei, ein Licht zu 
«rzengen, welches euien grollen Gehalt an ultra- 
violetten Strahlen aufweisen konnte. Es sind 
dies diejenigen Strahlen, welche zwar keine be- 
deutende Leuchtkraft besitzen und noch viel 
wenigei* Warniestralilen au.s^eiiden, dafür aber 
besitzen die ultravioletten Strahlen eine f^anz be- 
deutende chemische Kraft^ sind also imstande, 
Zersetznngsprozesse zu veranlassen. Aber außer- 
dem kommt nodi die energische bakterientötende 
Kraft dieser Strahlen hinzu, ein Umstand der 

10 



Üigiiizea by VoOOgle 



— U6 — 



in der Liditheilkande, wie in der Medizin über- 
haupt entsprechend gewürdigt wird. 

Der auf dem Gebiet der Lichtheilkunde als 
Autorität bekannte Professor Fiiisen in Kopen- 
liageu hatte bei seinen Untersiicliungen bereits 
Hchon darauf hingewiesen, daß diese iJtravioletten 
Strahlen ganz besonders notwendig wiiren, um 
schnelle und radikale Heilerfolge zu erzielen. 
Nun enthält zwar das Sonnenlicht und das elek- 
trische Bogenlicht diese Strahlenart, aber doch 
nicht in dem Maße, wie es für die Zwecke der 
Lichtbehandlung wünschenswert ist Man war 
deshalb auch naturgemäß- bestrebt, eine Licht- 
quelle zu schaffen, bei der es weniger auf hohe 
Licht- und Wärmcerzeuguiip: nnkoniuit, sondern 
welclie befiUiig-t ist, größere Ment^eu ultravioletter 
Strahlen auszusenden. Eine solclie Lichtquelle 
fand sich denn auch nach längeren Versuchen in 
der Eisenbogenlampe, welche heute unter dem 
Namen „Finsenlampe^ oder „Dermolampe'* auf 
dem Gebiet der Lichtheilkunde eine ausgedehnte 
Yerwendung findet. 

Die Vorteile einer solchen Dermolampe sind 
von unschätzbarem Wert. Einmal gestattet die 
Bauart dieser Lampe eine bequeuie und sichere 
Anwendung in der Hand des Arztes. Devr Simm- 
verbrauch ist ein verhältnismäßig geringer und 
kommt gegenüber den überaus günstigen Heil- 
erfolgen, welche damit erzielt werden, kaum in 
Betracht Und was die Hauptsache ist: es lassen 
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sich mit dieser Lampe gerade diejenigen StraMen 
in größerer Menge erzengen, welche eine kraftige 
bakterientötende Wirknng ansüben, ein Vorteil 

welchen der kundige Arzt wolil zu würdigen 
weiß. Wie experiinentell luuhjyewiesen ist, dringt 
dieses Lit^ht durch die Ha utscl lichten hindurcli, 
besonders wii'd dies erreicht, wenn die zu be- 
lichtenden Stellen durch Druck blutleer gemacht 
werden. Es ist darum an einer solchen Dermo- 
lampe eine Dmcklinse aus Bergkrystall ange- 
bracht, welche diesen Zweck erfüllen soll. Die 
Lampe wird mit der Dmcklinse anf die zu be- 
handelnde Stelle gebracht, das Licht dringt dann 
mit Leichtigkeit durch die llautschichten liiiidurch 
nnd übt dann seine energisch desinfizierenden 
und lieih'iHlcn Wirkungen aus. 

Die „Eiseubogenlanipe", welche in der „Eiseii- 
lichtbehaudlung" eine so hervorragende Kolle 
spielt, unterscheidet sich von der gewöhnlichen 
Bogenlampe zunSichst dadurch, daß statt der 
bekannten Eohlenstabe solche aus Eisen Ver- 
wendung finden. Demi gerade das Material der 
Stäbe zwischen welchen der Lichtbogen erzeugt 
wii'd, luit einen ganz bedeutenden Einthiß auf 
die Bescliattenlieit des lii(litl>ogens. Zwischen 
gewöhnlichen Kolilenstiiben ist das Licht rein 
weiß; werden die Kohlenstäbe mit Metallsalzeu 
imprägniert, so ist die Farbe je nach Zusanunen- 
setznng der Verbindungen gelb, orange oder rot, 
eine Eigenschaft, die man in neuerer Zeit bei 

10» 
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dem sogeuaimten Effekt- oder Flammenbogeiilidit 
in Anwendung bringt. Wird der elektrische 
Lichtbogen zwischen Eupferstaben gebildet, so 
ist die Lichtfarbe intensiv grün, zwischen Eisen- 
stäben aber bläulich weiß. Und gerade dieses 
Eisenbogenliclit ist am geeignetsten, weil es die 
heilsamen Stralüen in größter Menge enthält. 
Dabei ist «*s iiatürlicli nitlit ausgeschlossen, daß 
es noch andere Körper gibt, zwisclicn welchen 
die ultraviolette Strahlung noch stärker auftreten 
kann, gegenwärtig aber behauptet die Finsen- 
oder Bennolampe noch ihren Platz in der Licht- 
heilkunde. Durch eine sinnreiche Wasserkühlung 
ist es ermöglicht, daß der Arzt die Dennolampe 
dem Patienten sehr nahe bringen kann, ohne 
daß derselbe irgend welchen ITiunmclimliclikeiteu 
ausgesetzt ist. Daraus ist auch zu crsclien, daß 
hier lucht die Wäniiewirkungen die Heilkraft 
besitzen, sondern die ultravioletten lAchtstrahlen. 

Bei dieser Gelegeiilicit mag auch darauf 
hingewiesen werden, daß der zwischen Metall- 
spitzen sich bildende elektrische Funke kräftige 
ultraviolette Strahlen in größeren Mengen aus- 
sendet, welche ebenfalls mit Erfolg für Heil- 
zwecke Verwendung fanden. Dann soll ferner 
das grill ilich-gel Im' Ticlit, \v«'lches ein luftentleertes 
1111(1 \(tni «'Icktrisclien Strome gespeistes Glas- 
gefäß ausstrahlt, niclit \ crgesscu werden. Dieses 
Licht entliält bekanntli( Ii d'w benihmtenRöntgen- 
oder X-Strahlen, welche ebenfalls gegen ver^ 
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scliiedene Uautkraukheiten nüt Erfolg angewendet 
wurden. 

Richten wir unser Augenmerk nunmehr auf 
die zahlreichen Heilerfolge, um die Bedeutung der 
lichiheilkunde nähec kennen zu lernen. Eine 
allgemeine und recht häufig wiederkehrende An- 
wendung finden wir bei den einfachen und kom- 
binierten elektrisclien Lichtbädern, ün-e Vorteile 
bestehen zunächst darin, <laß selbst eniptiiidliclie 
Personen zum kräftigen Schwitzen gelji aclit weiden 
k«mnen, ohne daß üble Folgen eintreten. Der- 
artige Schwitzkuren werden bekanntlich in hervor- 
ragendem Maße bei allen sogenannten Erkältungs- 
krankheiten und bei rheumatischen Leiden in An- 
wendung gebracht. Zwar ist die ganze Hand- 
habung der Lichtbäder eine ungemein einfache, 
doch sollte immer vor dem Gebrauch der Rat 
eines .^ztes eingeholt werden, da der Heilerfolg 
der einen Person niemals für eine andere beliebige 
maßgebend srnii kann. Wie hei allen Kmvii. so 
muß aucli beim Gebraucli der elektrischen Licht- 
bäder die Behandlung eine individuelle sein, will 
man nicht weiteren Schaden am eigenen Körper 
erleiden. Man bedenke daß auch die Hydropathen 
oder WasserheÜkunstler, unter welchen es viele 
„ Wasserfanatiker gibt, nicht alle menschlichen 
Leiden mit reinem Wasser bekämpfen könn^^n, 
auch liier nudJ die Behandlung diiii Individuum 
durchliaus angejiaßt werden. Tatsächlich gestattet 
die Lichtbehaudlmig eine viel umfangreichere Yer- 
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weudung'als(liesl>Hi dor Wa.sserljeliaiic.lliiiii>'iiu)giicli 
ist. Aber auch beide Faktoren: Licht und Wasser 
zusammengenommen, dürften in verschiedenen 
Fällen günstige Heilerfolge in Aussicht stellen. 

Der Hauptvorzug der Lichtbäder muß einmal 
in der ungemein einfachen Verwendung und in 
der leichten Regulierföhigkeit gesucht werden. 
Hieraus ergibt sich aber ein Anpassungsvermögen, 
wie man es nicht leicht bei anderen Bäderarten 
fmdet. die außerdem iiocli den Xacliteil haben, 
oftmals außen »rdeiitli^ Ii k< »st.spielig zu sein. Dana 
kommt aber fei ner noch der beachtenswerte Um- 
stand hinzu, daß bei den Lichtbädern nicht nur 

• 

die Wärmewirkungen in Betracht kommen, sondern 
auch die lichtreize, welche einen wohltatigen Ein- 
fluß auf den menschlichen Körper äußern. Und 
wo man zwei so segensreiche einfache und wichtige 
Faktoren wie Licht und Wärme gleichzeitig ver- 
wenden kann, da sollte in der ausgiebigsten Weise 
davon Geln-aucli gemacht werden! 

Wo es a))er dem Arzt vergCrnnt ist, neben 
den gewöhnlichen und kombinierten Lichtbädern 
die Dermolampe in Anwendung bringen zu können, 
da wird mancher Patient der schon Jahre hindurch 
vergeblichaufHeilunggewartethat,einer Besserung 
entgegenschreiten. Sind doch die Fälle schon zahl- 
reich wo viele Personen von lästigen und ent- 
stellenden Hautkrankheiten befreit wurden, oder 
doch mindestens eine bedeutende Linderung ihrer 
Leiden erfuliren. Wie viele Patienten haben wieder 
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Yertrauen zu den Emingenschaften des mensch- 
lichen Geistes gefaßt, wo alle noch so scharfsinnig 
durchdachten ^klittel versagten; sie wandten sich 
dem Liclite zu und wurden \\^cder ijesuud! Und 
hier zeigt sich so recht daß unsere Geistesfürsten 
nicht vergeblich die Menschheit aufforderten dem 
Lichte zazastreben, wir gelangen nicht nur allein 
zu einer geistigen, sondern anch zu einer körper- 
lichen Gresnndung. Möge darum fernerhin die 
Madit deslichtesder gesamtenMenschheii dienlich 
sein, um hier dem geistig Ringenden den Weg zur 
Erkenntnis zn zeigen, dort aber den körperlich 
Leidenden Linderung zu verschaffen. 
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Seekabel und Kabeldampfer. 



Die au^sgedelmteii Meeresbecken auf uuserm 
Planeten haben bekaniitliili keine Stützpunkte 
um (lanuif (It'.stange für t4ektrische Leitungen zu 
erricliteu. Da es aber ein allgemeiner und auch 
durchaus berechtigter Wunsch war, zwischen den 
verschiedenen Kontinenten telegraphiiisch zu korre- 
spondieren, so dachte man schon bereits vor 
vielen Jahren darüber nach, ob es neben den 
blanken Lnftleitungea noch etwas anderes geben 
könnte, was eine schnelle und sichere internationale 
telegraphische Verständigung ermöglicht. Alter 
der Zeitraum wo man darüber n-achzndenktMi be- 
gaim, war keineswt'i^s giinsti*^ gewählt, denn da- 
mals kam man noch nicht iUier (üe v erschiedenen, 
heute ganzlich unbekannten Schwierigkeiten Inn- 
weg, nm den einfachen telegraphischen Landver- 
kehr aufrecht zu erhalten. Aber kaum daß man 
auf dem Kontinent die ersten Morsezeichen zu 
übermitteln begann, wurden bereits Versuche an- 
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gestellt die Lnftleitiingen durch unterirdische 

Ijeitungen zu ersetzen und man ging dabei nocli 
einen Schritt weiter, iiuleiii man die Möglichkeit 
in Betracht zoj>, daß «nii ;r^enügend geschützter 
Leitungsdraht woiü imstande sei, seine Funktionen 
unter Wasser vollkommen vorrichten zu können. 
Aber gerade in der Auswahl eines genügenden 
Sdmtzes lag der Schwerpunkt für die Herstellung 
einer zuverlässigen Unterwasserleitung. Und da 
wir bei allen technischen Neuerungen immer von 
Materialien abhängig sind, diese aber von ver- 
schiedenen Xatiirkrupern abstammen, so konnte 
l>ei der Erl;nifnini<4' eines genüprenden Leitungs- 
schutzes, oder wie es elekti'i »tecliiiiseh lieißen muß: 
einer genügenden Leitungs- Isolation, aucli nur ein 
Naturkörper in Betracht kommen. Ein solcher 
fand sieh denn auch in der Guttapercha, w eiche 
im Jahre 1843 zuerst von Singapore nach London 
kam und dort die erste ^technische Verwendung 
fand. 

Im Jahre 1846 erhielt W. von Siemens Gutta- 
j>erchaproben von seinem in England weileiideu 
Bruder zugesandt und vielleiclit im richtigen 
Augenblick. Denn mun war zu jener Zeit gerade 
bemüht die blanken Leitungen mit einem Iso- 
lationsmittel zu lungeben, sodaß dieselben ohne 
weiteres dem Wasser übergeben werden konnten. 
Und in der damalige Erkenntnis, daß die Gutta- 
percha das einzige Isolationsmaterial für derartige 
Zwecke sei, wurde der richtige Weg beschritten, 
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welchei^ denn auch schließlich zur Fabiikation der 
ersten Seekabel gefährthat. Schonder steigende Yer- 
brattch der Oottapercham engen bewies sehr deut* 
Hell, daß hier das einzi^^e brauchbare Material 
zur Isolation der Unterwassei leitiiniien ja^efunden 
war. Wälirciid im Jahi-e 1S45 nur TO Tonnen 
Gutta percha nach England kamen, betrug die 
Ausfuhr im Jahre 1882 bereits 3500 Tonnen, denn 
inzwischen war der Verbrauch dieses "wichtigen 
Isoliermaterials in der Kabelfabrikation ganz be- 
deutend gestiegen. Gegenwärtig durfte die Aus* 
fuhr an Guttapercha rund 5000 Tonnen betragen. 

Wenn man nunmehr bedenkt, daß gerade 
bei der Fabrikation von Seekabeln die meisten 
Guttapercliaiiiengen ver])rancht werden, so ist es 
wohl erklärlich, daß tiiejseni \^Trhtij2^en Material 
eine ganz besondere Beachtung geschenkt werden 
mufi. Ist es überhaupt möglich die Seekabel 
ohne Guttapercha in einem solchen Zustand zn 
liefern, daß dieselben allen Anforderungen als 
Unterwasserleitnngen gerecht werden können? 
Wohl hat man darüber nachgedacht ob es nicht 
möglich sei, einen entsprechenden Ersatz herbei- 
zuschaffen und es stehen uns gewiß viele andere 
vorzügliclu» Isolierniaterialien zur Verfügung aber 
der Umstand, daß immer noch Guttapercha als 
Isolation l'iu- L'nterwasserleituugen ausschließlich 
verwendet wird, spricht dafür, daß bis geofen- 
wärtig dieses Material durch ein anderes nicht 
ersetzt werden konnte. Und dann ist femer noch 
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zu berii(*k-irliti<>t'n, daß man bei der Verlegung 
und Venveiiduiig von Gntüiperchaleituugeu unter 
Aufwand ganz bedeutender Greldopfer gerade die- 
jenigen Erfahrnnn^en gesammelt hat, welche für 
Fabrikation, Verlegung und Yerwendnng eines 
Guttapercha-Seekabels unerläßlich sind. 

Schon der Entwickelungsgang bei der Her- 
stellung eines Seekabels bietet ein lehrreiches 
Beispiel, wie sich aus kleinen und bescheidenen 
Anfangen ein gewaltiger TndustriezAveig ent- 
wickelt hat. Im Jalire konf^truieren Siemens 
& Halske eine einfaciie Scliraubenpresse, mit 
w elcher es gelingt, blanke Leitungsdrähte mit 
Guttapercha nahtlos zu umpressen. Entsprechend 
den damaligen Zeitverhältnissen war dies ent- 
schieden ein großartiger Erfolg. Wenn auch die 
ersten unterirdischen und Unterwasser-Leitungen 
nicht die Betriebssicherheit zuließen welche uns 
die heutigen Kabel gewähren, so war doch der 
BeW'eis erl)rac]it daß es wolil gelingen köimte, 
zwei entfernt liegende Ortschaften dim'h Unter- 
wasser-Leitungen zu verbinden vorausgesetzt, 
wenn bei einer neuen Yerlegmig diejenigen 
Fehler umgangen wurden, weldie bei einer vorher 
erfolgten Yerlegnng naturgemäß gemacht werden 
mußten. Und durch allgemeine Lmehaltung dieser 
Vorsichtsmaßregeln sind ja auch einzig imd allein 
die technisdien Erfolge unseres Jahrhunderts zu- 
stande gekommen. Nicht der Gedanke zu einer 
guten technischen Sache führt zum Erfolg, 
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sondern tnn/ig nnd allein nur die Ei*fahi-nnji;en, 
welche man bei der Verwirk lichimg technischer 
Probleme sammelt nnd daim weiterhui als grund- 
legend für andere Arbeiten verwertet. Und 
solche Erfahrungen welche durch entsclücssenes 
Vorgehen, durch Mut und Ausdauer, sowie durch 
Aufwand ganz enormer Kapitalien zusammen- 
getragen sind, kommen der heutigen Kabel- 
Industrie zu Gute. 

Ein Gang durch eine größere Kabelfabrik 
belehrt uns, wie bedeutend dieser Industriezweis;' 
heutigentages geworden ist der sich aus ganz 
kleinen Anfangen entwickelt hat. Eine ijroße 
Reihe von Spezialmasckinen ist aufgestellt, 
deren sinnreiche Konstruktionen deutlich er- 
kennen lassen welche Summe von geistiger und 
handlicher Arbeit hier aufgewendet wurde. Hat sich 
doch sogar ein besonderer Zweig der Maschinen- 
technik gebildet dessen Angabe darin besteht, 
den Kabelfabriken die erforderlichen Haupt- und 
llilfsiiias* hinen zu liefern. Die alleinige Ver- 
wendung dci" Sicmeu.sschen ScliranlKMipresse ist 
längst nicht mehr ausreichend um einem Leitungs- 
straug elektrischen und mechanischen Schutz 
angedeihen zu lassen. Hier sehen wir wie sich 
ein Kupferleiter selbsttätig von einer großen 
Trommel abrollt, zum letzten mal erblickt er in 
den Fabrikationsräumen das Tageslicht, denn bald 
ist er mit einer dichten und gleichmäßigen Gutta- ' 
perchahülle umpreßt. Wir sehen ferner wie je 
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nach Bedarf zwei oder mehrere solcher Gutta- 
perchaadem verseilt werden, und wie ein solcher 
Seilstrang abermals verschiedene Maschinen zu 
passieren hat bis er mit einer dichten Polsterung 

aus imprägnierten Faserstoffen versehen ist. Und 
an (lere Maschinen sorgen wiederum dafür, daß 
(las iniiiH'i'liin nocli liilfluse Kabel mit einem 
ilicliteii Stahldralitkeid versehen wird, zum Schutz 
und Trutz gegen die feindlichen Mächte auf dem 
Meeresboden. Es ist ei-staunli( Ii zu beobachten, 
wie diese starken Rmid- oder Fa<;ondrähte um 
den Kabelstrang heromgelegt werden nnd welche 
Gleichmäßigkeit hierbei erzielt wird. In allen 
Teilen der Herstellung wird mit einer großen 
Genauigkeit gearbeitet und bei Beobachtung des 
ganzen Fabrikatiousganges drängt sich von selbst 
die Mutmaßung auf, daß eigentlicli jeder Fabri- 
kationsfehler von voniherein nusgesclüossen er- 
scheint. Trotzdem sehen \\h' wie das fertige 
Kabel zum Prüfungsraum übergeführt wdrd, wo 
mit einer großen Sicherheit auch die kleinsten 
Fehler erkannt und gleich darauf beseitigt werden. 
GutesMaterial, sicher arbeitendeSpezialmaachinen, 
und sorgfältige Überwachung des Fabrikations- 
ganges sind unerläßliche Bedinguiigeu, welclie 
Ix'i der Herstellung eines Seekabels berücksichtigt 
M e]-den müssen. Unerläßlich, wenn man heriick- 
sichtigt, daß ein längeres Seekabel Millionen 
von ^lark repräsentiert und daß sich ein 
jeder Fehler, er mag noch so geringfügig sein, 
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wälu'eud des Betiiebes auf das £mptindlichste 
rächen kaim. 

Die ersten Versuche Telegraphenleitungen 
unterirdisch zu verlegen wurden in Deutschland 
unternommen. Zwar waren bereits in Eng- 
land derartige Versuche vorher ausgeführt, jednch 
in einer Weise, daß die praktische \ i w ir if u- 
weit zuriickstaiKl. Es \\ai' im Jnhrc 1n4 7, als 
Siemens mit der Herstelliiiijj: emer iiiiterirdiseheii 
Leitongsader soweit gelangt war, daii diese dem 
Erdreich anvertraut werden konnte. Es wurde 
zunächst eine Probeleitung mit einer Länge von 
7,5 Em verlegt welche sich gut bewährte und 
darum bis auf rund 20 km verlängert wurde. Dies 
war die erste unterirdische Telegraphenlinie, welche 
zwischen Berlin und Großbeeren bestand. Darauf 
folgten noch weitere Linien in Deutschland bis 
1852 durch das Aut'ti-f'tHn unlipltsamor Str>ruiigen 
die Betriebssicherheit dt'rartiger Leituugi^n pl<>tz- 
lich in Frage gestellt wurde. Aber gerade dieses 
häufige Auftreten verschiedener Störungen fülirte 
schließlich dahin, die auf solche Weise zutage 
getretenen Fehler künftig zu umgehen und indem 
man mit den Anforderungen auf Betriebssicherheit 
noch einige Schritte weiterging, wurde von einem 
Bruder des Siemens im Jahre 18r)3 in Rußland 
die erste ünterwasserleitung verlegt, \votiir 
mit Eiseildraht ariniiTte rTuttapciTlia-Adeni in 
Anwendung kamen. Die gute Betriebssicherlieit 
dieserLinienbewiesdeutUch, daß unterseeische Ver- 
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bindimgen dauerhaft hergestellt werden konnten 
nnd daß es wohl möglich sei, auch entfernter liegende 
Kontinente telegraphisch miteinander zu verbinden. 

inzwischen war mau anderwärts aiicli nicht 
müßig gewesen. Im Jahre 1849 wurde ^ on dem 
Vorstand der Südwest -Eispnhahiige.sellsehat't in 
England der Vei*such unternommen, mit Hilfe 
eines Seekabels auf zwei Seemeilen Länge tele- 
graphische Zeichen zu übermitteln. Und am 
28. August 1850 begann man damit, zwischen 
Dover und Calais ein Seekabel auszulegen und 
gleich darauf gelang es auch, einen gegenseitigen 
kurzen Depeschen Wechsel auszutauschen. Aber 
das Kabel wai üicht seetüchtig. Bereits nach 
Avenigen Tagen zerriß dasselbe und lieferte dabei 
den wertvollen Hinweis, daß man noch vieles 
versäumt hatte um eine dauernde Betriebssicher- 
heit aufrecht zu erhalten. Es fehlte der zwar 
wasserdichten und gut isolierenden, aber immerhin 
sehr empfindlichen Guttaperchaumhüllung ein 
widerstandsföhiger, metallischer Schutz. Das war 
der wunde Punkt den man auch bei den ersten 
Versuchen in Dentschland übersah und der sich 
bei jeder Gelegenheit bitter gerächt ]i<ttu . Es 
wurde ein neues Kabel anpfofertijrt, welches die.s- 
mal eine starke Eisendrahtbewelu'uiig erhielt und 
etwa ein Jahr darauf, im September 1851, wurde 
dasselbe \\iederum der Meerenge zwischen Dover 
und Calais übergeben und diesmal war das Unter- 
nehmen mit Erfolg begleitet. 



— 160 — 

Da der Beweis genügend erbracht war, daß 
man ein Kabel 'anfertigen konnte, welches nnter 
Wasser zuverlässig arbeitet, so ging man nun- 
mehr daran, größere Entfernungen in Betracht 
zu ziehen. Und was lug wohl hierbei nSher als 
der Gedanke, die alte Welt mit der neuen durt Ii 
ein Telegraplienkabel zu verbinden? So wurde 
denn bereit^ im Aiiu ist des .laliros 1858 daö erste 
transatlantische Kabel versuchsweise dem Ver- 
kehr übergeben und zwischen der engUscheu 
und amerikanischen Küste konnten die ersten 
telegraphischen Zeichen ausgetauscht werden. 
Aber die Verlegung dieses Kabels war unter 
ganz bedeutenden Mühen und Geldopfem zu- 
stande gekommen und der Lohn des Ganzen 
bestand schließlich darin, daß sich das Kabel 
schon nach kurzer Zeit weigerte, seinen Dienst 
weiterliin zu versehen; es versagte vollständig. 
So hatte man von diesem ersten großen Seekabel 
weiter nichts gehabt als die Beweisführung, daß 
die Übeimittelung telegraphischer Zeichen auch 
zwischen sehr entfernt liegenden Punkten möglich 
sei. Den größten Vorteil bei dieser Kabelver- 
legung hatte man dadurch erhalten, daß man 
eine große Summe von praktischen Erfahrungen 
mit heim nehmen konnte. Diese wurden denn 
aiK Ii bei der Fabrikation und Verlegung eines 
zweiten transatlantischen Kabels weit^fehend l»e- 
nutzt. Im Jahre 1865 begann man damit, das neue 
Kabel auszulegen, aber nachdem der größte Teil 
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dieses l iedeuteiuleii Kabels dem Meeresboden anver- 
traut wai\ zerriß dasselbe und wurde zunächst eine 
Beute des Meeres. Vergeblich wartete man dies- 
seits und jenseits auf die telegraphischen Zeichen. 
Der Eabeldampfer „Great Eastem^, dessen Be- 
satzung die Verlegung ausgeführt hatte, brachte 
diese Hiol)spost ohne telegraphische Zeichen nach 
England. Mit der anerkeimenswerten Zähigkeit 
englischer Unternehmer wurden wiederum die 
Geldmittel l'iir ein neues Kabel aufgebiaclit und 
sclion ein Jahr darauf war dasselbe fertiggestellt. 
Im Juli des Jahres 1866 fuhr das Kabelschiff 
»G-reat Eastern" wiederum in See, um (Wo Ver- 
legung auszuführen und diesmal war das Unter- 
nehmen von Erfolg gekrönt. Europa und Amerika 
waren wieder durch einen Leitungsstrang ver- 
bunden und ein tadelloser Depeschenwechsel, den 
damaligen Verhältnissen nach, konnte nuumelu* 
unterhalten werden. Auf der Rückfahrt des 
„Great Easteni'' wurde von der Besatzung noch 
eine interessante Tiefseeforschung unternommen. 
Mit besonders konstruierten Greifankem und 
längeren Drahtseilen ausgerüstet, ging man daran, 
um das auf der vorherigen E^edition verloren 
gegangene Eabel au&uüschen und dem Meeres- 
boden zu entreißen. Auch diese mühsame Arbeit 
war mit Erfolg gekrönt. Es srelang das Kabel- 
eiide zu fassen und nach oben zu l»riiigen, und 
naclidem man sich von der Betriebssicher- 
heit des auf dem Grimde liegenden Kabelö über- 

it 
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zeugt hatte, wurde es .sorgt'ältitr mit einem neuen 
Kabelstück verbiuideu und das Ende der ameri- 
kanisrlion Küste wieder zugeführt. So war denn 
das damals Unglaabliche geschehen: Europa und 
Amerika waren danemd durch einen langen und 
dünnen Eupferdraht miteinander verbunden und 
der Grundstein zu einem internationalen Tele- 
graphenverkehr war gelegt. Und seitdem haben 
die unergründliclieu Meeresbecken weitere Kabel 
au%t'iuninn('n und treu bewahrt. Auch die wirt- 
schaftlichen Erfolge dieser Kabelliiiieu bäebeu 
nicht aus. 

Es w^ar vorauszusehen daß die englischer- 
seits erzielten Erfolge dahin fuhren mußten, die 
Fabrikation von Seekabeln in größerem Umfange 
aufzunehmen. Ganz besonders trugen auch die 
englischen Kolonialinteressen dazu bei, daß die 
Herstellung weiterer Kabellinien sofort in Angriff 
geiioiiiiiie:! wurde, um andern Unternehmungen 
zuvorzukomuuMi. So iinden wir denn daß die 
Seekabelfnbrikation in Eui^land einen ganz be- 
bedeutenden Aufschw ung uimiut, welcher scldieß- 
lieh (I allin tuhrte, daß die meisten Kabellinien 
des Erdballs heute englischem Besitz angehören. 

Bis zum Jahre 1876 besaß Deutschland eine 
sehr bescheidene Seekabellinie. Es war das 
zwischen der Insel Rügen und der schwedischen 
Küste bei Trelleborg liegende Seekabel mit einer 
Län^e von 30 km. Dieser bescheidenen Kabel- 
länge stand daö gesamte Kabeluetz der Welt 
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mit einer Länge von 108000 km ffep^enüber. 
Inzwischen hat mnrt ahor aucli in Deutsclilaiu! 
ertreiiliche Fortsciirittc «gemacht. Das gesaniTe 
Kabelnetz der Welt re[)iä sentiert zur Zeit eine 
Länge von rund 380000 km; hioi-von entfallen 
auf Deutschland rund 15000 km. Im Verhältnis 
ist dies zwar keine bedeutende Mnge, aber es 
muß doch berücksichtigt werden daß die deutsche 
Seekabel-Industrie erst in den letzten Jahren 
einen bedeutenden Aufschwung genommen liat, 
der noch weiterhin im Fortschreiten begriften ist. 
Deutschlands Handels- und Koionialinteressen 
eifonleni iiiil>e(liii<2;t die rnahJiängigkeit von 
fremden Kabellinien und die in den letzten Jahren 
gemachten Fortschritte legen einen Beweis ihifur 
ab, daß man es deutscherseits mit den über- 
seeischen Interessen durchaus Emst nimmt. 

Die dem deutschen Besitz angehörigen Kabel- 
linien setzen sich zur Zeit folgendermaßen zu- 
sammen: Im Besiz der Reichspost befinden sich 
Kabellinien zwischen den Inseln der Nord- und 
Ostsee und nach En<;land, Däneiiiark. Scliweden 
mid Norweuen. 1-^n-nei" koimneii zwei K:il)ellinien 
in China hinzu und zwar \ (»n l'siugtau nach 
Tschifu und von Tsingtau nach Woosung, daran 
reiht sich das der „Deutsch-Atlantischen-Tele- 
graphengeseUschaft*^ in Köln gehörende Kabel von 
Borkum über die Azoren nach Kew-York, und das 
der „Deutschen Seetelegraphengesellschaft" ge- 
hörende Kabel von Borkum nach Vigo. 

11 • 
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Der Wert dieser Kabel beliiuft sich auf l uiul 
38 Millionen Mark. Bas ist gewiß eine ganz 
ansehnliche Sunnnc welche uls Materialwert dem 
Meeresboden übergeben w^urde, aber diese er- 
scheint besclieiden, wenn man berücksichtigt, daß 
das gesamte Kabeluetz der Welt einen Wert von 
rund 950 Millionen Mark repräsentiert. Und hier- 
von entfallen auf England allein etwa 612 Millionen 
Mark! Daraus kann man ohne weiteres ersehen, 
welchen Einflaß England auf den gesamten inter- 
nationalen Telegraphen verkehr ansübeii kann. 

Aus dej- uaclitnlgeiuhMi Tal»ell(; können die 
Liumeii nnd Werte der gegeuwiii'tig vörliaudeiieii 
und noch auszuführenden Kabeliiiiieu ersehen 
werden. 
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Aus dieser Tabelle läßt sich mit Leiclitig- 
keit ersehen, daß deutsi herseits noch viele Kabi^"!- 
linien ansgefülirt AverdcMi iiiii^sen. worni eine ge- 
wisse ünabliäDgigkeit im telegrapliischeu Verkehr, 
besonders England gegenüber, erreicht werden 
soll. Es sind auch bereits die erforderlichen 
Vorbereitungen getrofPen, um eine Erweiterung 
des deutschen Kabelnetzes nach jeder Richtung 
hin treffen zu können. Die im Jahre 1899 ge- 
gründete „Norddeutsche-Seekabelwerke- Aktien- 
gesellschaft" besitzt in Nordenham, in unmittel- 
barer Nälie ynn Bremerhaven, ein großes Kabel- 
werk, w fkhes mit allen der Neuzeit entsprechen- 
den Einrichtungen verseilen ist, sodaß selbst 
die Herstellung der längsten und seetüchtigsten 
Kabel bewerkstelligt werden kann. Da das 
Werk direkt am Wasser liegt, so ist anch See- 
schiffen mit größtem Tiefgange Gelegenheit zum 
Löschen und Laden geboten, auch ist dnrch ein 
besonderes Geleise für den Bahnanschluß Sorge 
getragen. 

Die Kabelvei Ihu uho auf holier See bietet 
naturgemäß weit mehr Schwierigkeiten als auf 
dem flachen Lande. Und wenn man bedenkt, 
um welche Kabellängen es sich hier handelt und 
mit welcher Sorgfalt das Kabel auf seiner ganzen 
Länge von Zentimeter zu Zentimeter beobachtet 
werden muß, ehe man es zur Meerestiefe ge- 
langen läßt, SO darf es wohl als selbstverständlich 
angenommen werden, dai) auch die Dampfer 
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mit \vel( lien soiclie Ka))el\ erleofimgen ausgefülirt 
weiden, ganz besondere Ausrüstungen orhnltoii 
müssen. Es handelt sich ja nicht nur aliein 
dämm ein solches Seekabel zu verlegen, viel- 
mehr müssen durch Lotungen die geeignetsten 
Lagerstellen ausfindig gemacht werden, das Kabel 
muß während des Yerlegens beständig auf Fehler 
genau untersncht werden, aufgefundene Fehler 
müssen beseitigt werden und noch viele andere 
Arbeiten sind es, welche bei der Kabelverlegung 
auf hoher See vorgenommen werden müssen. 

Um nim allen Anforderungen bei Kabel- 
verlegungen und Kabel-Reparaturen auf See ge- 
nügen zu können, besitzt die oben bezeichnete 
Gesellschaft zwei Kabeldampfer, welche eigens 
für diesen Zweck gebaut und mit allen erforder- 
lichen Einrichtungen versehen sind. Kadif olgende 
Tabelle gestattet eine vergleichende Übersicht 
über Größenverhaltnisse und Ladefähigkeit dieser 
ersten deutscheu Kabeldampfer. 



ürüßenvel•llältIlis^o und 
Ladefähigkeit 


Eiabeldampler 
„von 
Podbieiski» 


Kabeldarapfer 


'Wasserrerdrängang : 
Indizierte Maschinenleistimg : 
EabelladeiSlugkeit : 
Taidarsnm: 


3200 Tonnen 
1600 FS 
llOOIbnnen 
550 com 


d850 Tonneu 
2400 FS 
6000 Tonnen 
2770 cbm 
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Betrachten wir nmimelir die AnsrÖstong des 
Kabeldampfers „Stephan*', weldier nunmehr 

den Beweis zu führen hat, daß auch die deutsche 
Industrie in der Lao^p ist. mit dem Ausland er- 
foljari'eich in KunlvUiii'iiz treten zu k()nnen. Zu- 
vor sei dnrauf hing-ewiesen, daß der erste 
kleinere Kabeldampfer auf einer englischen Werft 
erbaut wurde und am 9. November 1899 vom 
Stapel lief. Es wurden mit diesem Dampfer be- 
reits einige Kabelverlegungen ausgeführt und 
vielfach ist derselbe zu versdüedenen Kabel-Be- 
paraturen benutzt worden. 

Der Kabeldampfer „Stephan" ist das erste 
derartige Schiff, welches auf einer deutschen 
Werft gebaut w urde. Es lief im Jahre 11)02 vom 
Stapel und ist auf der Werft des „Vulcan" in 
Stettin erbaut. Aus den nachfolgend angegebenen 
Haubtabmessmigen läßt sich ein klares Bild über 
die Grolle dieses Dampfers ableiten. 

Lange über Alles 125,90 m, 

Länge zwischen den Perpendikeln . 116,05 ^ 
Größte Breite über den Spanten . 14,63 „ 

Seitenhöhe bis Spardeck 9,99 „ 

Der Dauipt'er ist nach den Verscli ritten des 
Geruianisilieu Lloyd ('r)>aut. Als Material ist 
zu seiner Herstellung bester Siemens-Martius- 
stahl verwendet worden. Durch acht wassere 
dichte Querschotten kann das Schift' in neun 
Abteilungen geteilt werden und zwar ist die 
Abteilung so bemessen, daß es noch bei 7,49 m 
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Tiefgaag d«n Vorschnften der Seeberafsgenossen- 
schaft für Fracht- und Passagierdampfer dieser 
Große entspricht Das Schiff wird femer mit 
zwei stählemen Masten und 10 Ladebänmen aus- 
gerüstet. Seinem Spezialzweck entsprecliend ist 
der Dampfer mit vier wassorfUohten. zyliiidriscluMi 
Tanks verstlien, der größte davon hat einen 
Durchmesser von 13,*2 m, der kleinste einen 
solchen von 11 m. Diese Tanks sind zur Auf- 
nahme der Kabel bestimmt. 

Auf dem Deck befinden sich zwei Kabel- 
maschinen, eine davon dient zur Einnahme von 
Kabeln, während die andere ausschließlich zur 
Kabellegung bestimmt ist. Zur Aufiiahme und 
Auslegung des Kal)els sind am Bug und am 
Heck des Srliift'es Fülu'ungsscheiben angebracht, 
zu diesen Sclieiben wird das Kabel von den Tanks 
durch Kabelosen, Leitaugen und LeitroUen geführt. 

Um bei der Auslegung der Kabel die Spannung 
an diesen zu messen, sind drei Dynamometer 
vorhanden, femer gestattet einbesonderer KontroU- 
apparat die Länge des abgelaufenen Kabels zu 
bestimmen. 

Im Maschinenraum sind zwei Dampf-Dynamos 
aufgestelt, welche den Strom zur Schiffsbe- 
leuchtung zu liefern haben, außerdem werden 
mit diesen die elektrischen SignallaterneTi und 
ein großer Scheinwerfer in Tätigkeit gesetzt. 
Selbstverständlich ist auch für eine zweckent- 
sprechende Notbeleuchtung Sorge getragen. 
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Um das Eabel bei der Yerlegong und bei 
Reparaturen genau überwachen zu können, be^ 
findet sich an Bord ein Früfranm, welcher mit 

allen erforderiiclieii Meßapparateu ausgestattet 
ist. Daß hierbei rlie allerbesten Instrumente 
ViTwendim^- linden ist selbstredend, ebenso ist 
für entsprecliende Reserveteile gesorgt, denn auf 
hoher See ist es mißlich, wenn man sich von 
kleinen Fehlem abhängig machen muß. 

DieSchiffsbesatznng besteht aus den folgenden 
Personen: 

1 Kommandant, 
22 Offiziere, einschließlich Arzt, 

Elektro-Iugenieuren und Maschinisten, 
22 Unteroffiziere, 
21 Heizer, 
29 Seeleute, 
12 Kabelleute, 

1 Oberkoch, 

1 Obersteward, 
Köche, 

1 Bäcker, 

1 Schlächter, 

6 Stewards. 

Demnach im Ganzen nind V^O Personen. Wie 
man ersieht ist nicht nur für das leibliche Wohl 
des Kabelstrangs vollkommen gesorgt, sondern 
auch für die Besatzung, welche gewiß immer 
einen gesegneten Appetit besitzen wird, wenn 
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sie bei der kräftigen Seeluft das Kabel in die 
Tiefen gleiten läßt. 

Alle Wohnräume auf dem KabelschifF sind 
geräumig und luftig und mit Dampfheizung ver- 
seilen. Sogar ein Salon und ein Rauclizimmer sind 
vorhanden ; der sonst notwendige. Damensalon ist 
hier entbehrlich. Da bei den Kabelverlegungs- 
arbeiten auf hoher See der Fall eintreten kann, 
daß der Dampfer längere Zeit unterwegs bleiben 
muß, so ist für entsprechend große Provianträume 
gesorgt, auch ein Ml cbm gi*oßer Kühh^aum mit 
Eiskeller befindet sich auf dem Schiffe. 

Im Maschinenraum sind zwei vertikale, di*ei- 
fache Expansionsmaschinen mit Oberflächenkon- 
densation untergebracht. Diese Maschinen liefern 
zusammen 2400 Pferdekräfte und erteilen dem voU- 
beladenen Schiffe eine Geschwindigkeit von 11,5 
Knoten. Zur Dampferzeugung dienen ein Doppel- 
kessel und zwei Einfachkessel, deren gasamte Heiz- 
fläche 706 qm beträgt. Alle an Bord befindlichen 
Hilfsmascldnen sind fürDamplbetrieb eingerichtet. 

Da sich die Fahrgeschwindigkeit des Dampfers 
nach dem Gang der Kabelverlegung richten muß, 
so sind zur besseren Regulierung der Haupt- 
maschinen an der vorderen und hinteren Kabel- 
winde Maschinentelegraphen angebracht, welche 
gestatten, daß das Kommando vom Bug oder vom 
Heck dem Maschinisten direkt übermittelt werden 
kann, selbstverständlich ist auch die Kommando- 
brücke mit einem Maschinentelegraphen aiLSge- 
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rüstet. Ferner sind an Stcuertelegraplien mit Rück- 
antwort folgende Einrichtuügeu vorgesehen: zwei 
Ap]>arate von der vorderen und zwei von der 
hinteren Kabehnasehine zur Brücke, außerdem 
sind laatsprecheade Telephone von der obersten 
Kommandobrücke nach den Hauptmaschinen und 
nach der vorderen und hinteren EabehnascMne 
vorhanden. 

AnBooten sind dem Eabeldampfer beigegeben: 

Eine Dampfbarkasse von Ilm Länge, zwei Kabel- 
boote von 9 m Länge, zwei Francis-Patentboote 
.von 9,14 m Länge und auiierdem zwei kleinere 
Boote. 

So wird denn dieser Dampfer bereit sein, 
demnächst das neue transatlantische Kabel, welches 
von den „Norddeutschen Seekabelwerken^ herge- 
stellt wird, aujEsunehmen und zu verlegen. Er 
"wird hinausziehen um diesen wertvollen Eabel- 
strang zur internationalen Yerstandigimg dem 
Meere zu übergeben. Und dabei werden diese 
beiden imposanten Erzeut^,nisse deutscher Industrie : 
„Seekabel und Kabeldampfer" den Beweis liefern 
was deutscher Fleiß und \V lile vermag, wenn es 
darauf ankommt, Werke des Friedens und der 
Kultur zu fördern, nirlit nur innerhalb des Landes, 
sondern auch weit darüber hinaus. 

Fast ein Menschenalter ist es her, als Werner 
von Siemens aus seiner einfachen Schraubenpresse 
den mit Guttapercha umpreßten Leitungsdraht 
hervortreten ließ. Ein kleiner und bescheidener 
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Anfang! Und doch -welche außerordentlichen Er- 
folge in einer so Nerhalt'uiBniüßio;; kurzen Zeit! 
Welche Summen voti Tatkraft und luipital sind 
aufgewendet um diese Friedenswei4;e zur Ver- 
ständigung der Völker zu \ollended. Seltsam 
genug; aus unkultivierten (jegenden inneres Erd- 
balles mußte erst, deijenige ßtpff dem Manne über- 
mittelt werden welcher es verstand durch Weit- 
gehenden Bück' dafür zu sorgen, daß die Gutta- 
percha ihren Zwek als Isbliermittel nicht verfehlte, 
um zur Erweiterung kultureller AufjSfaben bei- 
zutragen. Und wenn aucli gegenwärtig der 
Weltenäther mit ziemlichen Anstrengungen in Er- 
schütterungen versetzt wird, um ein paar ver- 
stümmelte Worte leitungslos über den Ozean 
gelangen zu lassen, so ist und bleibt doch das 
Seekabel immer noch der unentbehrliche Ver* 
standigungsfaden zwischen allen Völkern der 
Erde! Ob es einst anders wird? . . . Indem 
wir mit allen Kräften das ausnutzen, was 
uns die Gegenwart spendet, sorgen wir auch für 
die Zukunft. Möglichkeiten für diese vorauszu- 
sagen bringt uns dem Ziel nicht näher, wohl 
aber die Arbeitsfreudigkeit welche wir für die 
Gegenwart übrig haben. 
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Harry BnsctunaDü/Verlagsliüctitianflluug in Leipzig. 

Wunderkuren 
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Humoristisch-satirische 
Streifzüge. 

Von 

Georg Heber. 
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